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Stlfieri znnl Berliner Botschafter ernannt.
Die »Agenzia Stefani« veröffentlicht folgende

amtliche Verlautbarung: »Exzelleiiz Dino Alfieri
ifl zum Botschafter bei der Reichsregieruiig er-
nannt worden Exzellenz Botschafter Bernardo
Attoliro ist zum Botschafter beim Heiligen Stuhl
ernannt werden.“

Mit Botschafter Alfieri schickt der Duce eine
Persönlichkeit nach Berlin die nicht nur zu den
führenden Köpfen des faschistischen Imperiums
zählt, sondern auch ein großer Freund Deutsch-
lands ist. Das beweist am besten d: e Tatsache,
daß der Führer im Sommer 1936 Alfieri in An-
erkennung feiner Verdienste um die Ausgestal-
tung der kulturellen Beziehungen zwischen
Deutschland und Italien mit dem Großkreuz des
Ordens vom Deutschen Adler aitsgezeichnet hat
Der Gedanke liegt nah-e, daß bei der engen geisti-
gen Verbuindesnbeit Deutschlands und Italiens ais
junge revolutionäre Völker Europasgerade eine
Persönlichkeit, die sich schon so großes Verdienste
um die kulturellen Beziehungen erworben hat,
priiDeftiniert ist für die Arbeit auch an den po-
litischen Beziehungen beider Nation-en

« Botschafter Alfieri wurde in Bologna geboren,
nahm als Freiwilliger mit Auszeichnung am
Weltkrsieg als glühen-der Faschist an der Ein-

 

nahme des Palazzo Marino in Mailand 1922 teil.
Er gehörte dem Großen Faschistischen Rat an und
war, nachdem er bereits eine Reihe bedeuteiider
Posten bekleidet hatte, von 1936 bis zur Großen
Wachablösung 1939 Minister für Volksbildung.
In dieser Eigenschaft war Alfieri mehrere Tag-e
als willkommener Gast vom Reichsmiinister D-1.
Goebbels in Deutschland, wobei er vom Führer
ausgezeichnet wurde. Botschafter Alfieri, jetzt
Botschaster beim heiligen Stuhl, tritt fein hohes
Amt in Berlin an getragen vom Vertrauen der
zwei größten Staatsmännser der Gegenwart, im
Dienste einer fchöpferifchen Freundschaft zweier
revolutionärer und zielbewußter Nationen und in
einem Zeitpunkt, der von historischer Größe ist.
Inder Erkenntnis der gewaltigen und ehren-
vollen Aufgabe, Die damit Botschafter Alfieri gie-
stellt ist, heißt ihn das deutsche Volk herzlich will-
kommen

Die italienische Presse zu Alfieris Ernennung.
Die Ernennung Alfieris zum Vertreter Ita-

liens bei Der Sieichs-regierung wird von Der ge-
samten römischen Presse hwervorgehoben »Diese
Ernennung«, so schreibt ,,Lavoro Fascifta«, ,,wird
sowohl in Italien als auch in Deutschland mit leb-
hafter Genugtuung aufgenommen werden. In-  

dem Alfieri feinen Botschasterposteii in Berlin in
einem so wichtigen Augenblick des europäischeii
Krieges übernehme, werde sich seine Tätigkeit
zweifellos zum größten Nutzen für Die beiDen
verbiinDeten Nation-en auswirken. Botschafter
Attolico ver-lasse Berti-n, nach-dem er auf ein lam-
ges und fruchtbares Wirken im Dienst der immer
engeren Beziehungen der beiden Regierungen
zurückblicken könne. In Die Zeit seiner Anwesen-
heit tin Berlin fielen als groß-e Ereignisse für beide
Nation-en die Bildung der Achse und der Bünd-
n-isvertrag. Zweifellos werde das Wirken des
Botschaft-ers Attolico mit dem großen hsistorischen
Ereignis der Achse Rom-—Berlin verbunden
bleiben.

»Tribuna« betont, daß die reife (Erfahrung,
das politische Gefühl, die Entschlosfenheit und der1
unerschütterliche feste Glaube von Botschafter
Alfieri sicherste Gewähr für den Erfolg seiner
Tätigkeit böten, die er in Der hauptstadt der
großen verbündeten und befreundeten Nation
in einem Augenblick ausüben werde, in dem Das
Schicksal Europas auf Dem Spiele siehe.

»Giornale d"’Italia« betont, Botschaifter Alfieri,
der nach Berlin gehe, fei nicht nur erfahrener
Politiker und Diplomat, sondern auch ein vorzüg-
licher Kenner aller Probleme der Achse.

 

.»Nvil1.nieliat ein Schlag besser tiefem“...
Die englisch-französischen cman’o’ver ein für allemal entlarvt.

dnb. »England hat den Prozeß vor dem Ge-
wifseii Der Neutralen verloren«. so lautet das
Urteil Der römischen Presse über die Wir-
kung der vernichteiiden Schlages, den die Ent-
hüllungen des neuen deutschen Weißbuches dem
Prestigei Großbritanniens in aller Welt zugefügt
haben. Die römischen Montsagblätter berichten
ausführlich über den ungeheueren Eindruck, den
die Erklärungen von Reichsaußenminister von
Ribbentrop und die von ihm bekanntgegebenen
unwiderlegbaren Beweise in Der gesamten neu-
tralen Welt gemacht haben. Noch nie, fo schreibt
»Iopolo di Roma«, habe ein Schlag besser ge-
sessen. Mit dem deutschen Weißbuch seien die
englisch-französischen Maniiver und Kriegsaus-
weitungsversuche entlarvt worden, und zwar ein
für allemal. Die Neutralen wüßten heute, was
sie von den Anbiederungsversuchen der West-
inächte zu halten hätten und könnten erkennen,
daß die englische und französifche Freundschaft
immer verdächtiger und gefährlicher werde.

Paris in cBerlegenheit.

Dnb. Die unwiderlegbare Beweisführung des
Reichsaußenminiisters von Ribbentrop über die
Einfallsabsichten der Westmächte in Norwegen
haben in französischen amtlichen und politischen
Kreisen selbstverständlich kein sehr freundliches
Echo gefunden. Man macht aus naheliegenDen
Gründen nicht etwa den Versuch, diefe Erklärun-
gen zu widerlegen, da man weiß, daß dies prak-
tisch unmöglich ist, sondern man greift zu einem
schon häufig erprobten Mittel. Man versucht ein-
fach, Die ganze Sache als nebensächlich hinzu-
stellen und womöglich noch lächerlich zu machen.
Viele Zeitungen, so ,,Matin«, ,,Epoque«, ,,Jour'
und ,,Ordre« üben die Vorsicht, die Enthüllungen
des Reichsaußenministers nur in einem tenden-
ziösen Auszug und an nicht zu auffälliger Stelle
wiederzugeben Es zeigt sich auch, daß Frank-
reich sich durch die wuchtigen Anklagen weniger
angesprochen fühlt als England. Es soll offen-
bar dem Bundesgenossen die peinliche Arbeit
überlassen werden, sich mit den Tatsachen aus-
einanderzusetzen Immerhin verspricht der »Po-
pulaire« feinen liefern, daß man sich mit den
Dokumenten genau befassen werde. Auch der
«Petit Parisien« stellt Dies in Aussicht.

Wachfende Erkenntnis in cNorwegen.

dnb. Immer deutlicher zeigt sich der starke
Eindruck der Erklärungen des Reichsaußenminl-
fters in Norwegen selbst. ,,Tidens Tegn« spricht
von entscheidenden Beweisstücken dafür, daß die
Westmächte sich lange vor Deutschland für eine
Landung in Norwegen entschieden hatten. In  

diesen Zusammenhang gehöre die laue und un-
neutrale .haltung Der Regierung Nngaardsvold
1— »Morgenposten« unterstreicht in ihren Schlag-
zeilen die Bereitschaft der früheren norwegischen
Regierung, in deniKrieg auf der Seite der West-
mächte einzutreten.

Der bekannte norwegische Publiziift Viktor
Moges schreibt zu den Ereignissen in feiner hei-
mat, der deutsche Einmarfch sei für England
das letzte Glied in der Reihe von
Niederlagen, die mit dem deutsch-russischen
Vertrag begonnen hätten.

Das nationale Blatt »Fritt Folk«, schreibt,
nun sei der dokumentarische Beiweis dafür er-
bracht, daß eine englisckyfranzösische Besetzung
Norwegens von langer band vorbereitet war
Das Protokoll über die Sitzung der Regierung
Nygaardsvold vom 2. März sei für Die alte nor-
wegische Regierungsclique höchst kompromittie-
rend. Nygaardsvold habe seine Verschwören
politik mit den Westmächten denn auch zu einem
,,würdigen« Abschluß gebracht, als er den deut-
schen Verhandlungsvorschlag ablehnte und das
größte Verbrechen inszenierte, welches die
norwegische Geschichte aufweise: das Opfer un-
schuldiger norwegischer Jugend in dem Wahn,
seinen Ministerfessel retten zu können.

Amerika muß mehr denn jean Neutralität
bedacht sein.

dnb. Die Erklärung des Reichsaußenministers
beherrfchte Sonnabend und Sonntag völli die
amerikanische Presse. Unter riefenhaftien LIlbers
schriften über sämtliche Spalten gibt sie den  

vollen Wortlaut der Rede des Reichsaußeninini-
sters und zittert ausdrücklich das deutsche Weiß-

- buch.
Die Washingtoner Amtsstellen enthalten sich

bis jetzt jeder Kommentierung. Aus Kongreßkrei-
sen, die in Erwartung der Stellungnahme der
Regierung bis jetzt ebenfalls sehr zurückhaltend
sind- liegen bis jetzt nur Erklärungen des repu=|
blikanischen Abgeordneten hamilton Fish und
des Abgeordneten von Newyork, Bloom, vor, die
beide in die Feststellung ausmünden, daß die
Vereinigten Staaten, die, wie hamilton Fish es
ausdrückt, nichts von geheimen Abmachungen und
Geheimdiplomatie wissen, jetzt m e h r d e n n i e
auf ihre Neutralität bedacht sein
m ü s s e n.
 

Küstenverteidigung erheblich verfchärft.
dnb. Die von der kriegsmarine in Dienst ge-

stellten norwegifchen (Einheiten werden nach her-
stellung ihrer Zahrbereiischaft laufend in Dic
Küftenverteidigung und zur Aufklärung einge-
setzt. Der Ausbau der Küstenbefeftigungen durch
die kriegsmarine erfolgt planmäßig Jnsbefon-
dere wurde für eine erhebliche Verstärkung an den
wichtigsten Punkten der besetzten Abschnitte Sorge
getragen. Auch an der dänischen Küste wurde die
äüstenverteidigung verstärkt.

Französifche Posträuber.

dnb. Am Sonnabend kam in Rio de Janeiro

der italienische Dampfer ,,Acea Nia« an. Von

diesem Dampfer hatt-e in Marseille die frainzösischse
Kontrolle sämtliche skandinavischen Postsäcke her-
untergeholt, sowie 24 tschechische Auswanderer

die nach Südamserika unterwegs waren.
 

Schwere Bombentresfer aus elf englische Tranatiiirter
cneue erfolgreiche Angriffe der deutschen Luftwaffe.

Dnb Berlin, 29 April
t Das Oberlommando der Wehrmacht gibt be=1v
aunt:

Unterstüßi durch die Luftwaffe, Die in Den Erb-
kampf eingreift und Die riidtvörtigen Verbände des
Feindes unterdrückt, nehmen die Operationen in
Norwegen ihren planmäßigen Verlauf.

Die Befriedung im Innern Norwegens schreitet
fort. Es wurden weitere 6 Batterien mit insgesami
24 Geschüßen mit Der gesamten Ausftattung und
Fisunition sichergeftellt. Eine Dynamiifabrik ivurde
eehh
Im Küstcngebiet von Mittelnorwegen erhielten

zwei briiifche Kreuzer Volltreffer mittleren Rat
Bei elf Transpori- und Nachfchubschiffcn mit ins-
gefaiiit 50 000 Tonnen wurden schwere Bomben-
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treffer erzielt, so daß ein Teil der Schiffe vernichtet
ivrud.e

Bei Lesjastop wurden drei am Boden stehende
feindliche Flugzeuge durch Vombeiiangriffe zerstört.
Zwei deutsche Flugzeuge werden vermißt.

iJiii Westen keine besonderen Ereignisse.
t

dnb. Wie wir erfahren, führte Die deutsche
Luftwaffe bei günstigem Flugivetter auch am
Montagvormittag zahlreiche Angriffe auf britische
Schiffseinheilen an der Weslliifle Norwegens
Durch. nach den bisher eingegangenen Erflmeb
dungen find eine größere Anzahlbrltifcher Trans-

 

 portschiffe hierbei durch Bambeiiwiirf erheblich be-
schädigt werden. Eiiifesixdehk Schiffe brennt. I
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Sozialismus in der Feueriitolies
Keine großen Aufmärsche, keine Massenkuiid-

gebungcii mit Huiidcrttauseiiden von fcbaffenDen
Volksgeiiossen wird dieser 1. Mai seh-.en Ledigs
lich an einem Betriebsappell, aiigepaßtdem Ernst
und der Würde der Zeit, können wir teilnehmen
Dennoch werden diese kurzen Feierstunden nicht
minder eindrucksvoll fein, Denn Der deutsche Ar-
beiter, ganz gleich, an welchen Platz er gestellt ist,
weiß jetzt mehr denn je, welche große Verant-
wortung aus ihm lastet uiid was die Nation von
ihm fordert und verlangt.

»Und so haben wir als Motto dieses Tages
gewählt den Satz: ,,Ehret die Arbeit, achtet den
Arbeiterl« Diese Worte sprach der Führer am

Mai 1933, dein ersten nationalen Feiertag des
deutschen Volkes, vor über einer Million Volks-
genossen auf dein Tempelhofer Feld. Und Adolf
Hitler führte weiter aus: „unverriictbar wollen
wir kämpfen, daß die Macht, die der neue Ge-
danke, die der neue politische Glaube-;in unserem
Volk erobert hat, nimmermehr entschwindet son-
dern daß sie sich im Gegenteil immer mehr festigt.
Wir wollen kämpfen dafür, daß die neue Idee sich
sieghaft über ganz Deutschland erhebt unddaß sie
allmählich dieses ganze deutsche Voll in die Ge-
walt ihres Bannes zieht. Wir haben ”vor, das
Selbstgefiihl und das Selbstbewußtsein in diesem
Jahre in unserem Volke neu zu erwecken und
dauernd zu steigern.«

Unter denen, die damals die Worte des Füh-
rers hörten, gab es mehr als einen, Der ungläubig
Den Kopf schüttelte und sich nicht denken rannte,
daß hier wirklich ein tiefgreifender Wandel sich
bemerkbar machen würde. Zu tief saß das Gift
der Vierhetzung zu oft waren diese Menschen ge-
täuscht worden, keiit Wunder also, daß sie zuerst
in abwartender Stellung verhielten Aber von
Monat zu Monat wurden sie sehend-er, erkannten
sie, daß ihnen von Adolf Hitler die reine Wahr-
heit gesagt wurde, spürten sie, wie der Begriff
»Arbeiter« seinen tieferen und cdleren.Sinii er-
hielt.

Seit jenem 1_ Mai 1933, da der Führer um
die Seele des deutschen Arbeiters rang, sind nun-
mehr sieben Jahre ins Land gegangeii-,-eine Zeit-
spanne, in der Deutschland nicht nur macht-
politisch die Stellung einer Weltmacht errungen,
sondern das deutsche Volk in seiner Gesamtheit
eine fo tiefgreifende Wandlung durchgemacht hat,
daß wir gut tun, uns diefe geistige und seelische
Umschichtung in ihrer ganzen Größe vor Augen
zu halten. Der Gedanke des Klassenkampfes-, seit
Jahrzehnten vom Marxismus planmäßig ge-
schürt, war binnen weniger Jahre wie fortge-
wischt und aus den Herzen und Hirnen der Men-
schen gestrichen Adolf Hitler hatte dieses Wun-
der vollbracht, weil er, selbst aus dem Volke ge-
kommen, nicht nur in Der Sprache des Volkes
feine Gedanken zum Ausdruck brachte, sondern sie
planmäßig und zielbewußt in die Wirklichkeit um-
setzte Der deutsche Arbeiter merkte, daß das
sozialistifche Bekenntnis des Nationalsozialis-
miis nicht ein Lippen-, sondern ein Tatbekeiini-
nis war.

Allein auf dem Gebiet der Sozialpolitik wur-
den binnen kürzester Zeit Maßnahmen durchge-
führt, die niemand-für möglich gehalten hatte. Es
kamen die Feiertags-Bezahlung die Verbesserung
der KnappschafissVersicheruiig der Bergleute, Die
großzügigen Maßnahmen in Der Berufserziehung
und vieles andere mehr. Die NS.-Gemeinschaft
Kraft durch Freude schließlich bedeutete einen
Markstein in dieser Entwicklung. Millionen voii
Arbeitern haben auf Lands und Seereisen nicht
nur die Schönheiten ihrer eigenen Heimat, son-
dern auch fremder Länder kennengelernt, an Den
verschiedenartigsten kultursellen Veranstaltungen
teilgenommen, den Gedanken ,,Schönheit der Ar-
beit« in ihren eigenen Betrieben erlebt, an Sport-
kursen teilgenommen und vieles andere mehr.
All’ das zeigt, mit welchen revolutionären Mitteln
der Nationalsozialismus die Lösung der sozialen
Frage in Aiigriff genommen hat«

Der schaffeiide Deutsche, der heute nicht mit
der Waffe in der Hand dem Fein gegenüber-
steht, weiß, daß er in der Heimat auf dem Platz,
auf Den er gestellt ist, Aufgaben zu erfüllen hat,
die lebensiioiivendig sind. Der Arbeiter in den
Waffen- uiid Muniiionsfabriken zudem ist ganz
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DER BEKÄMPFER DES TODES.

Ein Spltzenwerk — eine Meisterleistung. Dieser
Film wird für jeden zum gewaltigen, unvergess-

. licben Erlebnis!

Freitag 201/, Uhr, Sonnabend 20‘/,Uhr,
S o n n t a g I31‚/„ I6‘/,I und 20 '/‚ Uhr.

Jugendliche haben nur zu der Vorstellung um
lZl/g Uhr Zutritt. -
 

Wochenschau: Dänemark und Norwegen unter
dem Schutz der deutschen Wehrmacht.
   chauburg Zahl-en-

Yilin gtal . Familien-
Gasthaus »Zum Moltkefels«.

AnzeigenDonnerstag (Himnielfahrt):

gehören in dasGlanzimiuziticn ·
HeimatblattAiifang nachm. 3 Uhr. «

Es ladet freundlichst ein ,,Anzeiger für Zolitcii a. Vg.
und Unigcgend«.Weigmann.

- Oefchäftsfreier Sonntag vor pfingstein
· gebe bekannt, daß der auf den 5. Mai d. J.
(Sonntag vor Pfingsten) fallende geschäftsfreie Sonntag
ausfällt.

Zobten am Berge, am 25. April 1940.
· Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde. Schnabel.

Bahnversand neu Ferkeln in Käfigem
Die Ortspolizeibehörden weise ich auf ben im RMBliV. Seite

714 eeröffentlichten RdErl. d. RMdJ. vom 2. 4. 1940 —- illa
7440/40 — 1465 besonders hin und ersuche um genaue Beachtung.

Die Herren Amtsoorsteher bitte ich, den Gemeinden von vor-
stehendem Erlaß Kenntnis zu geben«

Breslau, den 13. April 1940.

L. IV. 562. Der Landrat.

Veröffentlicht.
Zobten am Berge, den 26. April 1940.

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde.
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EVA
. Roman einer Ehe von Sidonie Judeich-Mierswo]

Urheber-Rechtsschutz: Drei QuellenNerlag, Königsbrüdc (Bez. Dresden!

 

»Ich weiß allein, wie ich Jens zu behandeln habe.
--« Mit einem Aufseufzen zog sie die langen hand-

schuhe aus und warf sie mit dem hat, den sie sich ungestüm
vom Kopfe riß, auf den Tisch. In weitem Bogen flog der
Wanderstock ins Gras.

Dann setzte sie sich i einen der Sessel und stützte nach-
denklich den Kopf in die fZaud.

Auch Lore setzte sich. Sie war traurig, unb das herz
war ihr so schwer. Eva tat ihr bis u einem gewissen Grad
so leid, und dann wieder ärgerte sie sich maßlos über fie.

»Weißt bu, Lore, es wird natürlich heute nicht lei t
für mich werden, wenn ich" u Iens komme. Sich werde wo l
tüchtig mit ihm. arkern missen, ehe ich ihn beruhige. Wer
weiß, was er sich alles sur dummes Zeug einbildet. Viel-
leicht denkt er ar, ich w ll ihn nicht mehr heiraten, weil er
nun körperlich ehindert ist. Offen gestanden, ich muß mich
an diesen schrecklichen Gedanken auch erst gewöhnen. Denke
nur, er wird doch nun sicher hinten —- oder gar im Anfang
an einer Krücke gehenl Gräßlich ist das doch, nicht wahr?“

,,Eva. wenn man jemanden lieb hat, so richtig lieb, ist
das alles doch ganz egal.“

„Nein, nein, denn tro aller Liebe sieht man doch, was
hübfch oder häßlich aussie t. Was machst du denn für er-
schrockene Augen, wenn ich das sage, du dummes Dingelchenl«

»So etwas daräst du doch gar nicht denken, Eva, und
niI t wahr, bu mu t es niemals den armen Jens fühlen
la en.“ ‑

Wie beschwörend faßte Lore Evas Hand: »Bersprich
es mir “

Erstaunt ah Eva die Schwester an und löste ihre hand
aus der von ore.

»Das brauche ich dir doch nicht erst zu versprechen. Ich
wäre doch mehr als dumm-. wenn ich das täte. Offen-
eeitenben. Lore. es wurmt mighaber ‚bech‘mächtig, daß nun

Volizeiperordnnng
über die Behandlung im Reich eingesetzter Bieil-
arbeiter und -arbeiterinuen polnischen Volkstums.

Auiarund des Polizeiverwaltungsgesetzes vom 1. 6. 1981 (G.
S. 6. 77) wird für den Umfang des Regierungsbeziris Breslau
folgende Polizeiverordnung eriaffeln:

Den Zivilarbeitern unb sarveiterinnen polnischen Volkstums
ist es verboten, in der Zeit vom 1. April bis 30. September
während der Stunden von 21—5 Uhr und in der Zeit vom 1.
Oktober bis 31. März während der« Stunden von 20—6 Uhr
auszugehen, soweit nicht der Arbe2iiseinsatz andere Zeiten bedingt·

Die Benutzung öffentlicher Verkehrsmittel ist denZivilarbeitern
und sarbeiterinneii peinlichen Volkstums nur mit vorheriger
schriftlicher Genehmigung der zuständigen örtlichen Polizei-
behörde gestattet. Diese darf nur erteilt werden, wenn bie
Benutzung öffentlicher Verkehrsmittel im Rahmen» des Arbeiseim
satzes nach Mitteilung des Arbeitsamtes erforderlich ist.

Die Benutzung derjenigen Verkehrsmittel, deren Weg sich ledig-
kich auf den Ortsbereich beschränkt, kann ohne Genehmigung er-
olgen.

§ 8.
Der Besuch deutscher Veranstaltungen kultureller, kirchlicher

und geselliger Art ist den sivilarbeitern und -arbeiterinnen
polnischen Volktums unterlegt.4

Den Zivilarbeitern und iarbeiterinnen polnischen Volkstums
ist der Besuch von Gaststätten untersagt. Ausgenommen hiervon
ist der Besuch derjenigen Gaststätteii, die durch die Kreispoiizeis
behörden für bestimmte Zeiten besonders freigegeben werben.

Deutschen Volksgenossemist der Besuch der den Polen zur
Verfügung stehenden Gaststätten in den festgesetzten»3eiten
unterlegt. 5

§ .
Die Arbeitgeber, denen Zivilarbeiter und sarbeiterinnen

polnischen Volkstums vermittelt sind. haben ihnen zur Kenntnis
kommende Zuwiderhandlungen der Zivilarbeiter und -arbeiter-
innen polnischen Volkstums gegen die für sie geltenden An-
ordnungen und jedes unerlaubte Verlassen des Arbeitsplaßes
unverzüglich der Ortspolizeibehgrde zu melden.

Die bereits eingesetzten Zivilarbeiter und sarbeiterinnen
polnischen Volkstums haben sich innerhalb der nächsten 4 Wochen
von der Veröffentlichung dieser Polizeiperordnuiig an bei ihren
örtlichen Polizeibehörden zu 'meiben, damit sie entsprechend den
Anordnungen des Reichssührers H vom 8. März 1940 ausländers
polizeilich erfaßt, mit Lichtbild versehen und belehrt werben. Jn
der gleichen Zeit haben sich die betreffenden Arbeitgeber das
für sie vorgeschriebene Merkblatt von der Ortspolizei-
behörde aushändigen zu laffen.7

Für jeden Fall der Nichtbefolgung dieser Polizeiperordnung
wird hiermit die Festsetzung eines Zwangsgeides in Höhe bis zu
159.— EBEN, im Nichtbeitreibungsfalle die Festsetzung von Zwangs-
hast bis zu 2 Wochen angedroht.

Weitergehende gesetzliche Bestimmungen, insbesondere die der
Ausläiiderpolizeiverordiiuiig vom 22. August 1938 (RGBl. I S.
1053) bleiben unberührt.

§ 8« .
Diese Polizeiperordnung tritt mit ihrer Veröffentlichung im

Regierungsamtsblatte in Kraft.
Breslau, den 28. März 1940.

Der Vegierungspräsident.
 

Veröffentlicht.
Breslau, den 15. April 1940.

L. V. Der Landrat.

Veröffentlicht.
Jch erwarte von allen Arbeitgeberii, die Zivilarbeiter bezw.

iarbetterinnen polnischen Volkstums beschäftigen, daß sie für
die genaue Durchführung dieser Anordnung Sorge tragen.

Auf die §§ 5 unb 6 vorstehender Anordnung weise ich ganz
besonders hin.

Zobten am Berge, am 25. April 1940.

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde. S ch n a b e l.

 

Polizeiverordnung
über die Kenntlichmachung im Reich eingesetzter

Zioilarbeiter und sarbeiterinnen polnischen Volkstums
vom 8. März 1940.

Auf Grund der Verordnung über die Polizeiperordnun en der
Regchsiminister vom 14. ll. 1938 (RGBl. I 6. 1582) wir ver-
01: ne :

plane zum Teufel gehen.«
„Mies. alles würde ich aufgeben, wenn ich damit je-

manden gilückLich machen könnte.«

»Na, beruhige dich nur, Lore. Vor der haiid gebe ich
natürlich auch alles auf. Was später wird, weiß ich aller-
dings nicht. Das wird sich aber alles finden. Sich wünschte,
diese ganze schauderhafte Zeit der Aufregungen und Ent-
täuschuiigen läge erst hinter mir!“

»Ich finde sie mehr traurig als schauderhaftl«
»So,«dann mache nur erst mal das durch, was ich jetzt

durchmache. Abgesehen von all dem anderen, sind diese täg-
lichen Krankenbesuche bei Iens eine direkte Qual für mich.
Ich kann es dir nur sagen, ich empfinde immer ein leises
Grauen, wenn ich in der Klinik bin. Manchmal kann ich es
gar nicht fassen, daß dieser regungslose, in Berbänden ein-
gehüllte Mensch, von dem man nichts sieht als Augen und
Mund, mein schöner Jens sein soll. Ich muß mich jedesmal
erst überwinden, wenn ich beim Kommen und Gehen ihn
küsse. Dieser Geruch von Medikamenten ist mir schrecklich!
Ich muß immer daran denken, wie Iens wohl aussehen
wird, wenn aII’ bie häßlichen Verbände von seinem Gesicht
herunter sind. Gerade Brandwunden sollen doch so häßliche
Narben geben.“ « -

»Aber Evat Nur daran denkst du und nicht an bas,
Baus Jens leidet? Das, das begreife ich einfach nicht. liber-
alwt — —M

„6pare dir nur weitere Worte, ich weiß schon anz
genau, was du fagenwillft, Lore. Sich habe aber keine usi-
mich mit dir zu saufen. Wie war das ubrigens? Du sagtest
vorhin, mein 6 iegereater habe dich eingeladen mitzuk
kommen, wenn iæeihn besuche. Das ist mir fehr angenehm:
Ich langweile mich fträflich bei jedem Zusammensein mit
dem alten Brummbär. Der alte Philister liegt mir nun mal
nicht, und jetzt· nach dem Unglück mit Jens ist er überhaupt
ungenießbar geworben.“

»Ist das ein Wunder, (See? Er sorgtsich um Jens. Er
hat ja nichts auf ber weiten Welt, als diesen einen Sohn.
Warum prichst du immer so wenig nett von deinem Schwieger-«
eater? verehre und liebe den alten heran direkt.«s

„Na, bann heirate ihn bechgleich. Er ist ja ein Witwer
und eine; glänzende glartie“, fpettelte Eva.

I manches anders wird, »und daß ail' unsere schönen Sport-

i
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§ 1.
(1) Arbeiter unb Arbeiterinnen polnischen Volkstums, die im

Reichsgebiet zum zivilen Arbeitseinsatz eingesetzt sind oder ein-
gesetzt werben. haben auf der rechten Bruitieite jedes
Kleidungsstiiekes ein mit ihrer jeweiligen Kleidung sest
verbundenes Kenn eichen stets sichtbar zu tragen.

(2) Das Kennzeichen besteht aus einem auf der Spitze stehenden
Quadrat mit 5 cm langen Seiten und zeigt bei 'I, cm breiter
violette: ämranbung auf gelbem Grunde ein 2 V- cm hohes
Die e es .

. § 2.
(1) Wer ber ‘Bprlchrtft des § 1 vorsätzlich oder fahrlässig zuwider-

handett, wird mit Geldstrafe bis zu 150,— RM. oder Haft bis
zu 6 Wochen bestraft.

(2) Unberührt bleiben_ 6trafeerfchriften, in denen eine höhere
Strafe angedroht ist, und polåzeiliche Sicherungsmaßnahmen.

Die zur Durchführung und Ausführung der Polizeiperordnuiig
erforderlichen Rechts- und Verwaltungsvorschriften erläßt der
Neichsfiihrer H unb Chef der Deutschen Polizei im Reichs-
ministerium des Innern.

§ 4’.

Die Verordnung gilt für das Gebiet des Großdeutschen
Reiches mit Ausnahme der in dasöReich eiiigegliederten Ostgebiete.

KDieer Verordnung tritt 3 Wochen nach ihrer Verkündung
ca . -
Berlin, den 8. März 1940.

Der Neichsminister des Steuern.
Jn Vertretung:

ez. H. Himmler.

in

S Pol. IV D 2-—382|40.g

Veröffentlicht.

Weitere Anweisung wegen Beschaffung dieser äußeren Kenn-
zeichen ergeht nach.

Zobten am Berge, am 25. April 1940.

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde.

III. U a eh t r a g
zur Hundesteuerordnnng der Stadt Zobten am Berge.

Auf Grund des § 3 ber Deutschen Gemeindeordnung vom 30.
l. 1935 (RGBl. I, 6. 49) unb der §5 l6, 18, 69, 70, 77 unb 82
des Kommunalabgabengesetzes vom 17. 7. 1893 (G. S. S. 152) in.
seiner z. St. gültigen Fassung wird nach Beratung mit den
Gemeinderäteii folgender III. Nachtrag zur Hundesteuerordnung
der Stadt Zobten am Berge vom 19. Juli 1926 eriaffen:

Artikel I.
§§ 3—6 ber Muster-steuer-

1939 “" e

Schnabel.
 

Anstelle der s§ 3——6 treten bie
erbnung gemäß dein Ministerialerlaß vom 10. 3. .
45/39 —- 5680 unb IV. 7461 —- 1/19. l. 39 — (N. M. Bi. i. V. S.
546) mit bem berl abgedruckten Wortlaut.

Artikel II.
Nach § 2 ift einzuschalten: § 2a.
An dem Auskommen aus der Huiidesteuer wird gemäß § ödes

Kreis- und Provinzialabgabengesetzes der Landkreis Breslau mit
ber Hälfte beteiligt.

Artikel III
Dieser iii. Nachtrag tritt mit bem. l. April 1940 in Kraft.
Zobten am Berge, den 30. März 1940.

Der Bürgermeister. S ch n a b e l.

KA. il —/40 Breslau, den 6. April 1940.
Genehmigung.

Der IIi. Nachtrag vom 80. März 1940 zur Hundesteuerordnung
der Gemeinde Zobten am Berge vom 19. Juli 1926 wird gemäß
§ 77 des KAG. vom 14. Juli 1893 (Ges. S. S. 152) in der Fassung
der Aenderungsverordnung vom 17. März 1933 (Ges. S. 6. 43
bis zum 30. September 1941 genehmigt.

Der Landrat — Kommunalaussicht —-
Jm Auftrage: gez. Straehler, Kreissyndikus.

Ausgefertigt:
Breslau, den 8. April 1940.

gez. L u b w i g , KreisausschußsSekretär.

Veröffentlicht.
Zobten am Berge, den 29. April 1940.

Der Bürgermeister. S ch n a b e l.

Betrisst Preisgestaltung im Handel mit Obst nnd
Gemüse.

Ich mache auf obige Anordnun des Herrn Ober-
präsidenten vom 1. April d. J. —- eg.-Amtsblatt Stück
15 - aufmerksam.

Zobten am Berge, den 26. April 1940.
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde. Schnabel.

Ein dunkles ätivt schoß in Lords West-ist. und heftig
sprang sie auf.

»Ach du! Herzios bist bu, ba
ein Funken von Gefühl für die
hast du in bir."

»Und bu, Late, bist dumm, wenn du nicht mal einen
harmlosen Spaß verstehst«, rief Eva hinter der Davon-
stürmenden nach.

Am Ende des Gartens stieß Lore mit Bodo zusammen
der, einige Pakete im Arm tragend, von Besorgungen, die
er im Städtchen gemacht hatte, heimkom.

,,hoppla, Lorel Du siehst ja ganz wütend aus unb heulst
sogar. Was ist denn los? Gibt es wieder mal ,Streit dei
Königinnen«? Ich hörte deine und Evas Stimme in nicht
gerade zärtlichen Tönen durch den Garten fchailen.“

»Ich finde Eva abscheulich!«
»Ich nicht! Im Gegenteii.« Lachend winkte Bodo Lore

zu und stürmte nach dem Platz, ivo Eva saß.

5. Kapitel

« Ehe Eva zu ihrem Bräutigam in die Klinik fuhr,"hatte
sie noch eine lange, ernfte Unterredung mit ihrer Mutter

Der-Schritt, zu dem diese sie drängte, war wohl klug
und richtig. Er entsprach, im Grunde genommen, auch ihren
Ansichten.

Wenn auch der Zustand von Jens augenblicklich so war.
daß man damit rechnen konnte, daß er wieder gesund wurde.
so konnte doch immer noch ein Rückschlag kommen, der sein
Leben bedrohte. Wenn er käme, und sie wäre bereits, wenig-
stens dem Namen. nach, seine Frau, so war ihr eine sorgen-
reie Zukunft gesichert. Jm anderen Falle war sie wieder
das arme Mädel, das jeden Pfennig, den es ausgeben
wollte, dreimal umdrehen mußte.

Der Schmerz um den Verlust von Jens würde in beiden
Fällen der gleich große fein. Nicht aber die Auswirkiingen
dieses Verlustes für ihr Dasein. Ein Leben ohne Sorgen
auf der einen Seite, auf der anderen grauer Alltag. Reich
sein, hieß frei sein, sich alle Annehmlichkeiten schaffen und
tun und lassen können, was man wollte. Armut aber be-
deutete Beschränkung, Abhängigkeit, ein Wandern auf der
Schattenseite. Und das —- nein, das wollte sie nicht.

iFottiehima iolati

dii es nur weißt nicht
2eibcn anderer Mensch-



geliner und sinninzielikn
Zobten am Berge, den 29. April 1940.

— Ortsgruppe Zobten der NSDAP.
CDorfabend am 25. 4. 1940.) Nachdem schon
alle Ortsgruppen des Kreises BreslausLand
ihren Dorfabend durchgeführt hatten, war
für Zobten ebenfalls ein solcher Abend an-
gesetzt worden. Der Abend ivurde unter Mit-
wirkung der HJ.,, des BDM., der Jugend-
ruppen der NS.-Fraiienschaft unb ber

gichuliugenb durchgeführt, damit konnten diese
Gruppen ihren kulturelleii Aiisbildiingsstand
unter Beweis stellen.

Die Folge begann mit einem Liede der
J.: »Jm Schlesierlaiid marschieren wir".
nschließend wurde der »Feuerspruch« (Marsch

der Deutschen in Polen) von H. Gutberlett
vorgetragen. Gemeinsam ivurde sodann das
Lied : »Soldat, Kamerad, faß Tritt, Kamerad!«
gefungen. Von Hoffmann-Rusteberg iviirde
das heitere Gedicht: »Soldaten müssen alles
lieben“ gebracht. Die Schuljugend bot nun
das ,,Heimatlied«. Die Jugend ruppe der
NS.-Frauenschaft brachte 3 Liedlein zu
Gehör. Vom BDM. folgten 2 heitere Vor-
träge (,,Die Langersehnte« und ,,S’Reißen«).
— Mit ihren Liedern: »Nun will der Lenz
uns grüßen«, »Rosenstrauch,Holder blüht«
und',,Auf, auf ihr Wandersleut« erntete bie
Schuljugend vielen Beifall. Jungens brachten
ein reiches turnerisches Programm. — 2
Kampflieder der HJ.: »Die blauen Dragoner,
sie reiten” unb ,,Gold und Silber« und das
Gedicht: ,,Hitler« von Baldiir von Schirach
leiteten zu dem angesetzten Vortrag von Pg.
Anders über, der über »die Kriegsziele Eng-
lands und Frankreichs sprach.

Jeder hat alles zum Gelingen des Abends
eingesetzt. Jni ganzen darf man den ,,Dorf-
abend« als gelungen bezeichnen.

RSDAP., Deutsches Jungvolli i. d. HI»
Jungstanim III|349 Silingen.

Die Frühjahrsappelle werden von den
einzelnen Fähnlein wie folgt durchgeführt:

ähnlein 15/349 Konradserbe am 1. 5. 40.,
um 3,30 Uhr in Altenrode, Fähnlein 14/349
Stein am 2. 5. 40, um 8,30 Uhr in Stein,
Fähnlein 13/349 Rogau am 5. 5. 40, um
13,00 Uhr in Rogau-Rosenau, Fähnlein
11/349 Zobten am 5. 5. 4(), um 1.6,00 Uhr
in Zobten.

Die Dienste werden durchgefiihrt nach
dein letzten Gebietsbefehl.

Alle Piinpfe auf Fahrt.
Pfingsten gehen voraussichtlich 9 Ein-

heiten des Jungstaiiinies Siliiigen in die
verschiedensten Gegenden Schlesiens auf
Fahrt. Jch bitte die Elternschaft unserer
ungens um vollstes Verständnis hierfür,

damit möglichst alle Jg. an den diesjährigen
Pfingstfahrten teilnehmen können.

Heil Hitlerl
Der Führer des Juiigstammes III/349

Schachteli, Fähnleinführer.

— Binssenbung für Sparkassenhypos
thelieii bis spätestens l. Juli. Der Reichs-
 

 

wirtschaftsminifter ersucht in einem Rund-
erlaß (Ministerialblatt des Reichswirtschafts-
ministeriums Heft 10) die Sparkassen, in den
Einzelfällen, in denen Sparkassen die Er-
mäßigung des Zinses für die von ihnen
gegebenen Hypotheken auf 5 v. H. noch nicht
durchgeführt haben, biefe spätestens bis zum
1. Juli 1940 vorzunehmen. Bis dahin nicht
durchgefiihrte Zinssenkung müssen dem
Reichswirtschaftsminister einzeln mit Angabe
der Gründe gemeldet werden.

Ytlmbiilme.
,,Sommer, Sonne, Erika«.

Die sonnengesegnete Ferienfahrt zweier
junger verliebter Menschen könnte so idyllisch
und zukiinfterfüllend enden, wie sie es sich er-
träumten, wenn nicht ein iroiiisches Schicksal
Zufälle, Mißverständnisse und Komplikationen
häufen würde. welche für die Beteiligten
recht peinlich, für die Zuschauer jedoch
äußerst erheiternd werben!

Liebe -— wer will das beftreiteu? — hat
schon ihre guten Seitenl Teils, weil sie
Gefühle krönt und das Dasein uns verschönt,
andernteils, _wenn gut geraten, fördert sie
die edlen Taten. Doch . . . im Schatten, recht
verrucht, wurzelt auch die Eifersiichtt

Dieses Faktiiin ist ein tristes. Doch es hilft
nichts, denn so ist es. Ach, wie tückisch ist
ihr Werk! Seht, zum Beispiel, Werner
Merk! Dieser, ein pateiiter Knabe, zählt zii
seines Lebens Habe auch ein Mädchen, höchst
fcharmant. Es war Erika benannt.

Um es demnächst heimzuführen, mußte er
den Chef aufspüren, der ihm eine Stellung
bot. Klappte das, war man im Lot. Doch
Herr Feldmanii, so hieß dieser, war ein Berg-
natur-Genießer, weilte fern der Großstadt
Graus —- Werner fuhr ihm nach unb raus.

Aber nur auf ZicksZacksWegen kam er
Chef nnd Glück entgegen! Und dazu quält
noch die Pein -— — Was macht Erika . . .
allein?

Nun, man höre, sehe, staune: Erika, in
schönster Laune, fuhr mit List und viel PS
nebst Herrn Zauder, der recht keß Easanova
imiti'erte, froh ins Blauel Sie genierte sich
nicht mal, mit viel Hallo, zu stolzier’n im
Sehwimmtrikotl Weiter zu berichten ist:
Abends hat sie sich geküßt mit dem Herren-
fahrer Zander . . . Ein Filou, bereits
genannter. Und wie ging die Sache aus?
Früh um sechs kam sie nach Haus . . .

Zander folgte ihr erbittert, denn —- er
hatte was gewittert. Also: es war wirklich
stark, er vermißt fünfhundert Markt

Erika eilt voll Entsetzen, zu so manches
Herrn Ergötzen, ,,unaussprechlich« karg ver-
hüllt, durchs Hotel — —- oh,welch· ein Bildt
Und sie kämpft um Geld und Güter! Dann
kam — des Gesetzes Hüter . . . Das ist klar:
die Polizei int’ressiert doch bererlei!

Erika, um dich steht’s trübe! Trotzdem-
—- alles tat sie nur aus Liebe! Alles für des
Werners Heill Doch der denkt sich seinen Teil.
Denn der Tatbestand, ’s ist richtig, macht den
Klügsten eifersüchtig.

Nun, der Film wird rasch enthüllen und
auch jeden Zweifel stillen, was in Wahrheit

dauerte sehr lange,

 
 

Das Gespräch Zwischen Vater Gasteiner und Lore
enn keiner der beiden Partner hatte

hier eschah um die brave Erikai Wie dasf
Schicksal auch verbliebe, fröhlich siegt am
Schluß-die Siebe! Die Moral sei noch ver-
bucht: »Fort mit dir, oh Eifersuchtl«
Wann sind Jnvalidenmarlieu rechtswirlisam

verwendet?
Das Reichsversicherungsamt hat zu dieser

- rage in einer grundsätzlichen Entscheidung
tellung genommen. Danach sollen die

Beitragsmarken zur Invalidenversicherung
aus verivaltiingstechnischen Gründen nur
innerhalb der auf der Quittungskarte vor-
gesehenen Markenfelder verwendet werden.
Den Betriebsführern unb Versicherten kann
die Landesverficheriingsaiistalt zur Durch-
führung der ordnungsmäßigen Beitragsent-
richtung eine Verwendung von Beitrags-
iiiarken außerhalb der in der Quittungskarte
vorgesehenen Markenfelder untersagen. Werden
gleichwohl Marken außerhalb der Marken-
felder geklebt, so sind sie jedoch trotzdem als
gültig entrichtet anzusehen. Sie sind selbst
dann noch gültig entrichtet, wenn sie auf die
Außenseite der Quittungskarte geklebt sind.
Dagegen sind Beitragsmarken, die nicht auf
die Quittungskarte, sondern auf ein besonderes,
mit der Karte verbundenes oder gar loses
Blatt Papier geklebt sind, nicht rechtswirk-
fam verwenbet, zumal da eine solche Ver-
wendungsart auch die Handhabung der
Quittungskarten sehr erschweren und
unlauteren Handlungen durch Abtrennen der
Blätter Vorschub leisten würde.

Ueberlegter Kleidereinliauf.
Mit Beginn der Frühjahrssaison tauchen

alljährlich Kleiderwünsche auf. Die Kleider-
karte hat der Befriedigung solcher Wünsche
bestimmte Grenzen gesetzt. Der Verbraucher
tut gut daran, jetzt zu denken und zu über-
legen, daß er mit seinen Punkten noch eine
Reihe von Monaten haushalten muß. Auf
jeden Fall ist ein Vorgriff auf noch nicht
fällige Abschnitte nur in wenigen Fällen mög-
lich. Darauf sind vor allem diejenigen zu
verweisen, die schon bisher ihre Kleiderkarte
benutzt und gar keine oder nur wenige zur
Zeit gültige Punkte frei haben. Kaufmann
und Verbraucher machen sich bei unerlaubter
Abgabe oder bei unerlaubtem Bezug von
bewirtschaftetenBekleidungsgegenständenstraf-
bar. Ein unerlaubter Bezug liegt aber auch
vor, wenn noch nicht fällige Abschnitte zu
Einkäufen benutzt werden sollen. — Der über-
legte Einkauf liegt auch insofern im eigenen
Jnteresse des Verbrauchers, als ein willkür-
licher Umtausch nicht ftatthaft-ift. Auf Grund
der Männerkarte eingekaufte Gegenstände
können beispielsweise nicht gegen Wäsche oder
Kleidungsstücke der Frauenkarte umgetauscht
werden. Derartige Umtauschwünsche müssen
vom Kaufmann pflichtgemäß zurückgewiesen
werden und dürfen deshalb vom Verbraucher
nicht als eine ihm zugedachte ,,Unfreuiidlichkeit«
ausgelegt werden.

Neue Röhren gegen alte.
Rundfunkteilnehmer, die für ihre Empfangs-

geräte Ersatzröhren benötigen, sollen künftig
beim Kauf neuer Röhren die unbrauchbar
gewordenen abgeben. Die alten Röhren sind

 

für ihren Besitzer völlig w«ertlos, für die
Weiterverarbeitung stellen sie jedoch einen
brauchbaren Rohstoff dar. Jn vielen Haus-
haltungen liegen noch überflüssige verbrauchte
Rundfunkröhren zwecklos umher, auch biefe
müssen der Wiederverarbeitung zugeführt
werden. Annahmestelle ist jedes Rundfunks
gefchäft. Jeder Volksgenosse, der alte Rund-
funkröhren abgibt, hilft die Widerstandskraft
der deutschen Wirtschaft stärken.

Sie sollen wieder blühenl
(Die Ziiiiinerpflaiizen im Frühjahr.)
Die Zimmerpflanzen müssen darauf-

hin untersucht werben, ob fie um-
gepflanzt werden müssen oder nicht. Man
geht dabei möglichst planmäßig vor und setzt
alle Topfpflanzeii ohne Ausnahme auf einen
Tisch, auf ben vorher altes Zeitungspapier
ausgebreitet wurde. Gleichzeitig stellt man
die notwendige Erde und verschieden große
Bliimentöpfe bereit. Jn der Stadt wird
man sich für jede Pflanze die speziell
geeignete Bluinenerde beim Gärtner beschaffen
können, wenn man angibt, für welche
Pflanzenarten die Erde gebraucht wird; denn
das ist nicht so unwichtig, wie mancher
glauben möchte. Für krautartige Pflanzen
wie Primula, Cineraria, Begonia sowie
Farnkräuter ist es empfehlenswert, ein wenig
Torf- oder Mooserde sowie ein wenig Erde
aus verfaulten Blättern, ein wenig
alten Dung und etwas Sand beizumischen.
Pflanzen von holzartiger Beschaffenheit wie
Rosen, Nelken, Myrthen vertragen wieder
besser etwas schwarze Erde. Ob eine Pflanze
umgesetzt werden muß, sieht man am besten,
wenn man den Boden des Topfes nach
oben kehrt und diesen gegen die Tifchkante
stößt; der Topf kann nun in die Höhe
gehoben werden unb bie Wurzeln liegen
bloß. Liegen die Wurzeln so dicht beisammen,
daß fast keine Erde zu sehen ist, dann
empfiehlt sich das Umpflanzen; sieht man
dagegen beinahe keine Wurzeln, dann ist die
Umpflanzung nicht nötig. Beim Umpflanzen
wird ein Teil der alten Erde entfernt und
dabei die zusaminengefilzten Wurzeln mit
einem spitzen Hölzchen ein wenig auseinander-
gelöst. Es ist für die Entwicklung der
Pflanzen günstig, wenn sie in trockene Töpfe
umgesetzt werben; finb es ganz neue Töpfe,
die noch nicht in Gebrauch waren, müssen
diese erst einige Minuten lang im Wasser
liegen. Man soll keine allzu großen Töpfe
nehmen. Selbst wenn sich die Pflanze in
gesundem, kräftigem Wachstum befindet, sollte
der neue Topf nicht viel größer sein als der
alte. Ueber das Loch im Boden wird eine
Topfscherbe gelegt unb bie Erde an der
Topfwand rundum eingestreut und angedrückt,
so daß kein leerer Raum entsteht. Dann wird
die Pflanze eingesetzt und ebenso sorgsam mit
Erde bedeckt. Gleichzeitig mit der Umpflanzung
werden die Pflanzen gewaschen und gereinigt.
Es ist nicht notwendig, die Pflanzen jedes
Jahr umzusetzen. Jn vielen Fällen begnügt
man sich damit, einmal in der Woche die
Blunienerde mit verdünntem flüssigen Dünger zu gießen.

hause um fie. Sie verlangte das Tiber auch. Wie ein rohes
Ei wollte sie behandelt sein. Dauernd fuhlte sie sich durchEVA

. Roman einer Ehe von Sidonie Judeich-Mierswa]

Urheber-Rechtssdwiz: Drei Quellen-Verlag, König-Matt (Bez. Dresden)

. Mit ausleuchtenden Augen lauschte Jens den Worten
seines Vaters.

Er ahnte ja nicht, wie fchwer es diesem wurde, so
anders zu sprechen als er dachte und fühlte. Karl Gasteiner
aber wußte, daß es hier eine zwingende Notwendigkeit war,
wenn er bem Sohne die Ruhe und den Frieden bes Herzens
wiedergeben wollte, und darum tat er es.

Mit dem beglückenden Gefühl, daß es ihm gelungen
war, Jens das innere Gleichgewicht wiederzugeben, verließ
er nach einstundigem Besuch den Sohn.

Er beschloß, sofort Eva anzurufen. Sie mußte gleich zu
Jens kommen. Sie allein konnte dem Un lüeklichen das
Leben wieder lieb und leicht machen. Einen ugenblick über-
legte er, ob er sie gleich selbst holen sollte, dann verwarf er
den Gedanken wieder. Nein, er wollte sie lieber nur tele-
phonifch benachrichtigen und ihr sagen, daß der Wagen sie
gleich holen würde.

Als er Vodmers anklingelte, tönte ihm aus dem Appa-
rat Lores frische Stimme entgegen, die ihm meldete, daß
Eva augenblicklich ni »t« da sei, aber bald wiederkommen
wurde. Sittich ganz er ullt von [bem soeben mit Jens Er-
lebten,‘ erza lte er Lore davon. Er fand so großes Ver-
standnis un »so reife und vernünftige Ansichten bei dem
jungen Geschopf en, daß er sich darüber wunderte. Soviel
warmes Emp in en und Zartgefühl klang aus all ihren
Fragen nach ens. Soviel wollte sie von ihm wissen und
hören, und dabei fand sie zwischendurch immer mal ein
liebes, tröstendes Wort für ihn selbst. Sie versprach, alles,
war er ihr für Eva auftrug, Eetreulich auszurichten und
zankte ihn oeinah’ aus, weil er va bitten ließ, sie solle jetzt
besonders lieb und rücksichtsvoll u Jens sein »Aber Onkel-
chen, das ist doch überhaupt ganzselbstverständlich wie kannst
du nur darum bitten! Eva wir-d doch je ihren armen
Bräutigam _nit doppelter Liebe umgeben, n cht zvth‘P.“

 

 

Lust, ihm ein Ende zu machen. Zum Schluß lud der alte
herr Lore ein, sie möchte doch manchmal mitkommen, wenn
Eva iW brauche.

„ irb emacht, taufenb Dankt J
gern, Onkel asteiner«, kam erfreut die u age. -—

Vor dem hause auf dem Plätzchen im arten, wo unter
der alten hohen Linde die weißen Korbmöbel standen,
wartete Lore auf das Kommen von Eva.

Sie war erschüttert von dem, was sie soeben gehört
hatte. Jens, der liebe gute Jens, was mochte er jetzt für
schwere Stunden durchkämpfeii, nachdem er erfahren ha te,
was ihm geschehen war.

Ganz unwillkürlich falteten sich bie schlanken Mädchen-
hände wie um Gebet.

Ein tiefer Ernst befchattete das junge Gesicht.
Ganz in ihren Gedanken eingesponnen, saß Lore da.
Sie hörte die Glocken, die den Mittag einliiuteten, ver-

nahm das Summen der Bienen, bie über ben blühenden
Sommerblumen im Garten hin- und herflogen, unsd das
leise Rauschen der Bäume. Jrgendwoher klang leises Zirpen
und Singen von Vogel ttinmen.

Golden schien die onne am blauen himmel, an dem
langsam weiße Wolken dahinsegelten. Zwei Schmetterlinge
jagten sich im trunkenen Spiel und entschwebten langsam in
die flirrende Luft.

So schön, so wunderschön war das alles, und der arme
Jens, der die Natur liebte, lag schmerzgequält in seinem
Krankenzimmer und sah von all' bem nichts. 5

Da klirrte die Gartenpforte.
Eva kam. Lore sprang aus, lief ihr entgegen. Auch

heute wieder fiel es ihr auf, wie bildschön die Schwester war.
Sie schien tüchtig gewandert und gestiegen zu sein. auf

ihrem sengt so blassen Gesicht lag eine helle Röte, und die
dunklen ugen leuchteteii und strahlten.
· _Seben Vormittag machte Eva mit Bodo weite Wald-
spaziergange
_ Sie müsse sich ausrennen, hatte sie erklärt, und sich
Kraft holen für die nachmittäglichen Besuche bei ihrem
Bräutigam in der Klinik.

Man» ließ sie ewähren und nahm überhaupt die denk-
barste Rucskcht an? fie. (Eigentlich drehte sich jetzt kaltes» im

komme furchtbar

 

irgendwas oder irgendwen gekränkt oder beleidigt. Man
sollte sie unaufhörlich bedauern oder trosteii wegen »der
chweren Enttäuschungen und Aufregungen, die sie ietzt
durchmachen mußte«.

Am. meisten hatte Frau Vodmer unter der Lamen-
haftigkeit Evas zu leiden, aber auch Lere und (Staus be-
kamen oft fehr wenig; nette Dinlge zu horen, wenn sie nicht
alles so taten, wie va es wo te. Vodo gegenuber nahm
sich Eva ausfallend zusammen. Trotzdem aber kam es auch
oft vor, daß sie hart aneinanbergerieten. Aus welchem
Grunde das aber geschah, erfuhr man nicht. »

»Nun, Kleines, u machst ja so ein bedeppertes Gesicht.
hast du eine schlechte Fensur oder ein Ex erwisch«t, oder ist
dir einer der dich vere renden Junglmge durch die Lappen
gegangen?“ . _ « «

»Ach, laß· doch den Unsinn, Eva, ich ——«—— _
»Du, Verehrer sind nie Unsinn, sonderii»etwas sehr

hübsches, Amü antesl Unsd ich dachte, du könntest nicht
klagen, ein halbes Dutzend kenne ich davon. Und netie Kerl-
chen find dar-unter, zum Beispiel — —«

»hör’ doch nurme -—- ich habe dir etwas fehr Ernste-i
zu sagen, dein Schwiegervater hat angerufen.“

In großer Erregung teilte sie der Schwester- mit, um
was es sich handelte, und war befremdet, wie ruhig Eva die
Mitteilung aufnahm.

»2llfo, nun weiß es Jens endlich, Gott sei Dank. Ich
hatte immer schon Furcht, er könnte es erfahren, wenn ich
gerade bei ihm wäre. Der Armel Sich kann es begreifen,
daß er außer sich ist. Selbstverständlich werde ich ihn trösten.
so gut ich kann. Eigentlich ist es doch anmaßend von meinem
Schwiegervater, daß er mir Vorschriften macht, wie ich mich
Jens gegenüber zu benehmen habe." «

»Von Vorschriften it keine Siebe. Onkel Gasteiner bat
in geradezu rührender » eise barum."

»Der und bitten! Vilsde dir nur keine Schwachheiteii
-.«ein. Sich glaube, eher geht die Welt unter, ehe der um etwas
bittet. Befehlen, anoirbnen, bestimmen, ja, das kann ers
Widerspruch oder eigene Meinung laßt er nicht gelten.“

»Aber Eva, das kommt doch hier alles“ gar niet I
lZVetracht Er willjdoch nur, daß Gens — —-

(Foktieiiuvii M



SMM llllIl Sinn Schilchlllllü
Bericht der Polizei.

8 Anzeigeu wegen nichtvorschristsiiiäßiger Be-
leuchtung parieiider Kraftfahrzeuge während der
Verdunkelung

1 Auzeige wegen Körper-verletzung
13 gebührenpflichtige Verwarnuiigen

tibertretiiug der Straßenverkehrsordnung
1 gebühreiipslichtige Verwarnung wegen Rad-

faihreiis ohne Licht iiud 1 gebühreiipflichtige Ver-
warnung wegen Nichtverduiikelung einer Wohnung.

In der Woche voni 19.—26. April meldeten sich
2 Personen obdachlos.

wegen

Jiiteiidant Otto Schwarz vom Landes-
theater Schweidnitk wurde von der Gaudiensts
stelle der NSG. ,,Kraft durch Freude« Breslau
mit der Organisation einer Gastspielreise für
Wehrinachtsvorftellungen betraut. Sie beginnt
am 1, Mai und führt durch den ganzen Gau

· Schlesien mit aiigegliederten (Schiefen, Zur Auf-
führuiig gelangt das Lustspiel ,,Fl·itterwocheu«
von Paul Helwig Es kommen ausschließlich
bisherige Mitglieder des Landestheaters zum
Eiiisiitz. Voraiissichtlich dauert die Gastspielreife
bis Ende Mai, möglicherweise auch bis Mitte
Juni. .

-.—.= Diebsiähle: Am 24. April gegen 18.15 Uhr
wurde in der Pestalozzischule einer Schülerin
eine graue Windjacke mit Reißverschluß gestoh-
len. — Am 25. April wurde einer Frau in einem
Kolonialwarengeschäst ooni Ladentisch eine Leder-
-geldbörse mit einem 20-RM.-Schein gestohlen.

.= Verbesserung der Zusatzreiite. Im natio-
nalsozialiftisiheu Reich wird fortgesetzt an der

.Verbesseruug der Versorgiiiig der ziriegsopfer
gearbeitet.. Besonders bedeiitsaiii ist u. a. die
Verbesserung der Zusatzrente Bei Empfängern
des vollen Satzes erhöht sich diese in Ortsklasse
A um 7 Rin Auskunft erteilen die Kamerad-
schaftsführer der Nationalsozialistischen Kriegs-
oiiferversorguiig und die Aintsleiter der NS.-
DAP. —- Aiiit für Kriegsopfer

k. Großrosen. Ein recht starkes Stück.
für defseii Vollbriiigiiiig die Strafe nicht aus-
bleiben wirh. leisteteii sich am Mittwoch einige
Steinmetzlehrliugse aus hem Betrieb der Firma
Haii Auf dem Wege zum wöchentlichen Sport-
dieiift trafen sie eine als etwas fchwachsiunig be-
kannte 27jiihrige Eiiiivohiieriii aus Großrvfeii·
Drei der Burschen warfen diese aus den Erd-
boden, wobei sich die llberfallene tätliche Belei-
digungen gefallen lassen mußte. Auf die sofort
erstattete Anzeige leitete Aiiitsvorfteher Lenke
Erniittelungen ein, die auch ziir Feststellung der
Täter führten. Es handelt sich um Biirfchen aus
Bersdorf und Lobris, die ihrer Bestrafung ent-
gegeiisehen.

k. Kaltenbrunn Hohes Alter. Gutsaus-
zügler Johannes Heinrich, seit vielen Jahren
Leser unserer Zeitung, begeht heut, Montag, den
29. April, in voller Rüstigkeit seinen 86. Geburts-
tag. Wir gratulieren.

 

 

Ab .1. Oktober rotes Schlußliiht an. Fahrrädernl
Zur Erhöhung der Verhehrssicherheit inder Zeit der Verdunkelung

Der Reichsminister des Innern hat unter dem
24. April 1940 eine Verordnung erlassen, nach
der alle Fahrräder ab 1. Oktober 1940 ein
rotes Schlußlicht führen müssen. Vorerst
wird noch nicht zwingend ein elektrisches Schluß-
licht verlangt; auch durch die Führung roter
Sturmlaternen wird der Verordnung genügt. Dies
ist für zahlreiche, vor allem auf dem Lande noch
vorhandene, Fahrräder ohne Lichtmaschine von
Bedeutung. _
. Der Zeitpunkt, zu dem die noch im Gebrauch
befindlichen Schlußlichter durch vorschriftsmaßige
elektrische Schlußlichter ersetzt werden müssen-
wird durch die Physikalisch-Technische Reichsw-  

ftalt, durch die eine genaue Prüfung vorgeschrie-
ben ist, bekanntgegeben werden.

Die Schlußlichter sindmit einem R ü cf st r a h-
ler kombiniert, so daß sie nach Verlöschen der
Lichtquelle noch als Rückstrahler wirken. Elek-
trische Schlußlichter, die diesen Anforderungen
nicht entsprechen, dürfen jedoch vorerst weiter
benutzt werden. An allen neu in den Verkehr
gelangenden Fahrrädern muß neben dem Schluß-
licht auch noch der Pedalrückstrahler. geführt wer-
den. Die Notwendigkeit zu dieser in erster Linie
im Interesse der Sicherheit der Rsadfahrer liegen-
den Maßnahme hat sich unter den Auswir-
kungen der Verdunkelung ergeben.
 

Zuliissungslarten für Züge im Fernreisetierlehr
In der Zeit vom 9. Mai um 18 Uhr bis zum 14. Mai um 24 Uhr.

Die Reichsbahn kann wegen ihrer starken Be-
lastung mit striegsaufgaben sowie durch den
lebenswichtigen Güterverkehr einen gesteigerten
Persoiieuverkehr zu Pfingsten nicht hinreichend
bedienen und bittet deshalb, unnötige Rei-
sen aii deii kommenden Feiertagen zu unter-
lassen. Uiii im Fernreiseverkehr die Ordnung
aiifrechtziierhalteu, dürfen in der Zeit vom
Donnerstag, dein 9. Mai, 18 Uhr, bis
Dienstag,deiii14. Mai, 24 Uhr, aus-
genommen Pfiiigftsoiiutag, bestimmte L- und Eil-
ztige, die von den Reichsbahndirektioiieii be-
foiiders bekaiiiitgegebeii werde-n — ab Berlin,
Brcmen, Breslau, Dortmuud, Dresden,
Düfseldorf, Essen, Frankfurt a. M» Halle a. h.
Saale, Haiiiburg, -L)aiiiiover, Jiisterbiirg Kieh
si"ölii, siönigsberg i. Preußen, Leipzig, Miiiikhen,·
Potsdaiii, Stuttgart, Wien, Wilhelinshaven und
Wuppertal ——- nur miit besonderen Zulasfusiigs-
karten benutzt werden. Befreit von der Lösung
von Zulasfungskarten sind l.lbergaiig-sreifeiide,
Reiseiide mit Wehrniachtfahrscheiiieii und Wehr-
machtsahrkarteii, Inhaber von Zeit-, Netz- und
Vezirkskarten und von Karten für Betstpliitze in
Schlafivageii.

Die Zulasfuiigskarteii sind zu dem Inbruns-
weis hinzuzulösen und werden in zeitlicher
Reihenfolge und in beschränkter Zahl, solange
der für den einzelnen Zug festgesetzte Vorrat
reicht, bei den von den Reichsbahndirektionen
bezeichneten Fahrkarteiiausgaben und Reifebüros
gebührenfrei abgegeben. Ihre Abgabe beginnt
für die am Donnerstag, dein 9. Mai, verkehren-
den Züge am Sonnabend, dem 4. Mai, für Züge
vom 10. Mai am Montag, dein 6. Mai, und für
die weiteren Tage jeweils am vierten Tage vor
dem Verkehrs-tag, diesen nicht miteingerecbuet.
Am Sonntag, dein 5. Mai, werden Zulafsungs-
karteii nicht abgegeben. Schriftliche unh fern=
mündliche Bestellungen können nicht berücksichtigt
werden.

Die Zulassungskarte gewährt weder einen An-
spruch aus Beförderung noch auf einen Sitzplatz
oder einen Platz in der Wagenklafse des Fahr-
auMses Die Geltungsdauer des Fahraus-  

iveises beginnt erst mit dein Tage, für den die
Zulassuiigskarte gelöst wurde. Diese ist daher
erst nach Beendigung der Reise zusammen mit
dein abgefahrenen Fahrausweis zurückzugeben.
Reisende, die während der Sperrzeit mit einem
beschränkt freigegebenen Zug von einer der ge-
nannten Städte aiis die Rückreife antreten-
iiiüfseii sich dort eine besondere Zulassuiigskarte
für die Rücksahrt beschaffen. Erhalten sie für
den gewünschten Zug keine mehr, so werden sie
zu einer anderen Zeit zurückfahreii müssen; da-
mit sie sich von vornherein hierfür vorseheii, wird
hierauf ganz besonders aufmerksam gemacht.

Wer uiibcrechtigt einen Zug ohne Zutassuiigs-
karte benutzt, setzt sich dein Ausschlusse von der
Fahrt und einer Bestrafung wegen Bahnpolizei-
tibertrctung aus. -

Gigaiitifch sind die Aufgaben, die die Deutsche
Reichsbahii in diesem siriegc zu erfüllen hat. Tag
für Tag, Stunde für Stunde rolleii die Züge für
die tiriegszwecke, gewaltige Leistungen bean-
fpriicht auch die Aufrechterhaltung unseres aus-
gedehiiteii kriegsivichtigeii Warenaustausches eiiit
den neutralen uiid befreiiiideteii Ländern. Hier-
aus ergibt sich die ziviiigeiide Notwendigkeit, den
Persoiienverkehr auf dein Schieneiiweg aus ein
Miiidestmafz zu drofseln.

Auch in den Psingfttiigen, wenn Reifelust iiud
Feriisehnsucht in die Herzen zieht, darf es hier-
von keine Ausnahmen geben. Auch zum Pfingst-
sest muß die Reiihsbahn von her Eiiilegiiiig der
fonst üblichen Soiiderzüge absehen. Von der
Disziplin eines jeden von uns wird erwartet, daß
er sich nicht durch iiberflüssige Reisen zum Sabo-
teiir an der Kriegsführung macht. Berzichtesii
ivir freiwillig auf das, was uns die Reichsbahii
in normalen Zeiten zu Pfingsten an Erleich-
teriingeu und Vergiinstiguugen bietet. Von un=
ser-en Soldaten werden ganz andere Opfer ge-
fordert! Wer Vergiiiigiiiigs- iiud Erholungs-
fahrten unternimmt, oder als Geschäftsreisen zu
tarnen versucht, setzt sich zudem peinlichsten Situ-
ationen aus.

Keiner unternehme daher zum bloßen Ver-
gnügen eine Reise über das nähere Gebiet sei-

fner Heimatstadt hinaus. Wir wollen statt dessen
uns aufs Rad schwingen oder den Wanderstab
ergreifen. Wir wollen nicht nach dem klassifcheu
Ausspruch jenes Globetrotters bei Wilhelm Busch
handeln »Schön ist es auch anderswo, hier bin
ich doch fowiefo”, sondern an das Dichteron
denken »Warum in die Ferne schweifen, fiel), das
Gute liegt so nah!” Die nähere Umgebung un-
serer Stadt bietet genügend reizvolle Anziehungs-
punkte und der Frühling verschönt sie uns jetzt
so, daß ivir wo anders auch nichts Schöneres er-
warten können.

Aus Schleifen.
fe. Steinau. Schwerer Unfall. Als

Viehgroszhändler Walter Jedam seinen Wagen in
Groß-Pantken besteigen wollte, vor den zwei
junge Pferde gespannt waren, riickten die Tiere
an, als Jedam aus dein Vorderrade stand. Schaut
kam mit einem Bein zwischen die Speichen. Das
Bein wurde ihm zweimal gebrochen. Der Ver-
letzte iviirde sofort nach Glogau ins Krankenhaus
gebracht.

se. Ohlau. Gauleiter-S·tellvertre-
te r B r a cht in r ich t. Am kommenden Sonn-
tag wird Ganletter-Stellvertreter Bracht Ohlau
mtläßliih des 15. Jahrestages der Gründung der
NSDAP im Kreise Ohlau einen Besuch abstatten
iiiid am Nachmittag im Rahmen einer großen
ziuiidgebuiig sprechen

se. Waldenburg. Von einem Laftzug
überfahren Jn Ober-Altwasser ereignete
sich eiii·sihwerer Verkehrsiinfall. Ein alter Jn-
ualihe, her zwischen den Gleisen der Straßenbahii
einen Haiidwagen zog, stürzte in dem Augenblick.
als er der Straszeiibahn ausweichen wollte. Gleich-
zeitig kam ein Lastzug heran, dessen Fahrer es
trotz schärfsten Breiiiseiis es nicht mehr gelang.
fein Fahrzeug rechtzeitig zum Steheii zu bringen
Durch das Zusammentreffen dieser uiigliicklichesii
Umstände wurde der Gestürzte von hem Laftzug
überfahren und auf her Stelle getötet.

vt Waldcnburg. Wieder Rafthaiis auf
der Vogelkoppe. Die 590 Meter hohe Vo-
geltovpe und der noch um 10 Meter höher lie-
gende Fuchsftein waren von jeher beliebte Aus-
slugsziele. Es wird daher von den Waiiderern
sicher begrüßt werden. daß auch in diesem Jahre
die an Stelle der abgebraiiiitesn Vogelkoppenbaude
errichtete Raststätte am 1. Mai eröffnet wirh.

rt Sieinfeifershorf. Ein Wald brand entstand
an der Lehne des Vurgberges nahe Ulbrichshöh Aus
Fahrlässigkeit durch Kinderhand vermutlich waren
Reste eines abgeholzten Waldstückes des Bauern
Schremmer in Brand geraten Durch fchnelles Ein-
greifen der {freiwilligen Feuerwehr und durch günstige
Wiiidverhiiltnisse konnte ein übergreifen des Feuers
ans den angrenzenden hohen Waldbestand des Peters-
walgauer und Steinkunzeiidorsei Forstes verhütet
wer en.

lt Sauer. Neuer Kreisleiter. Nach der
Beriisiiiig des bisherigen Kreisleiters des Kreises
Sauer, Parteigeiiosfen Herniaiin Beier, zum
Bürgermeister von Deutsch-Mehr in Oftober-
schlesieii hat die Kreisleituiig Sauer der NSDAP.

 

 der Parteigenofse Arthiir Lahmer übernommen.
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Mederschlesieiu

fc. Laudcslzut »Im Bober ertrnnken.
Nach nahezu fuiifwochigem Suchen ist jetzt der am
23. Marz in Lundeshut in den Bober gestürzte
44 Jahre alte Willi Buchivald aus Landeshut am
dortigen Wehr aufgefunden worden.

sc. Rothenburg OL. Tödlicher Unglücks-
sa»l l.« Als in Zoblitz-Lodenau der Landwirt
Nahrlich mist Diisngerfahren auf seinem Acker be-
schaftigt war, bemerkte er, daß sein Pferd einen
auf der Erde liegenden Starkstromdraht berührte
und sofort getötet wurde. Nährlich versuchte, den
Draht in letzter Minute wegzuziehen, wurde aber
dabei ebenfalls vom elektrischen Strom getötet.
Wiederbelebungsversuche blieben erfolglos. Nähr-
lich, der 48 Jahre alt war, hinterläßt Frau und
zwei Kinder.
= Liihn. Aufgeklärtse Todesursache.

Bei den beiden in Lähn zu Tode gekomuieiien
Frauen handelt es sich um die verw. Frau Eber-
hard und ihre Tochter aus Arnsdorf i. ngb., di
von einer Urlaubsreise zurückkehrten. Die bei-
den Verstorbenen, die inzivischen auf dein Ams-
dorfer Friedhof beigesetzt worden sind, erlitten
in ihrem Zimmer des Lähner Gasthofes eine so
schwere« Kohlenoxydgasvergiftuiig daß eine Ret-
tung nicht mehr möglich war.

sc. Sprotian. Einem Unglücksfall zuui
Opfer g efall eu. Der seist idem 5. April ver-
mißte 73jährige Architekt Ebnötheu aus Sprottau,
der aus dem Heimwege von einem Spaziergange
in die Sprotte gestürzt und seitdem vermißt war,
wurde jetzt an einem Voberwehr in Sagan tost
aufgefunden. Seine Jdentifizierung war anhaiid
der bei ihm vorgefundenen Ausweispapiere mög-
lich. Die Ermittelungeu haben ergeben, daß Eb-
nöther einem Uiiglücksfall zum Opfer gefallen
sein muß.

Oberschlesieii.

Grottkau.- Laftkraftwagenzug 'gegeu
Eisenbahnzug 2 n einem unbeschrankten
Bahnübergang der Rei Jsbahustrecke Ottuiachau—
Heinersdorf OS. ereigiiete sich am Freitag ein
folgenschwerer Verkehr-siinfall. Der von Ritter-
wie im Kreise Grottkan kommende Lastkrast-
wagen des Bierverlages Ulbrich aus Münsterberg
fuhr kurz vor Ottmachaii in den aus Heinersdorf
einlaiifendeii Bug. Der Anprall war so stark, daß
der Vorderteil des Lasttraftwagens iveggerissen
und der Wagen im Kreise heriimgeschleudert
wurde. Der Fahrer des Lastautos, der 44jährige
Max Nickel aus Münsterberg, der schon gegen 15
Jahre bei der Firma als Kraftfahrer tätig war,
erlitt bei Dem. Zusammenprall so schwere Kopf-
verletzungem daß der Tod bereits nach kurzer
Zeit eintrat. Der Mitsahrer, der 38jährige Franz
ldiottschlich aus Münsterberg, liegt znr Zeit noch
ohne Besinnung im Ottinachaiier Krankenhaus
An feinem Auskommen wird gezweifelt. Die Ur-
sache des Unfalls?» ist noch völlig ungeklärt.

W4.. zis- Mit-tun
Viehmartt

Amtlicher Bericht des Brett-lauer schlachtviehmartts
vom 27. April 1940.

Gezahli wurde für 50 kg Lebendgewicht’
Rinderr Ochsen

 

vollfl.. ausgemästete höchst. Schlachtw 43.50
sonstige oollfleifchige . . . . . - · c ‚ . . 37.00—39.50
fleischige·--..-sessvusssss- 33.50-3450

gering genährte I I . s I I I q s s . I . 23.00—25.00

Bullen: .
iüng., vollsl., höchst. Schlachtwerts . . 39·00...41,50
sonst. · vollfleischige oder aus-gemästete 35,00...37 zg
Heim)!” « »s« . . « · I o I I I s. I I I I o . 30.00—32.50
geringgeiiahrte»Hei-»spi« —

üng., voll ., öehfi. Schlachiwerig .
sonst. vollfleischige oder ausgemästete sguggssgzgs
flelichme « . . . . I. I I I I c I I I I I I ‑ 25:00—31:50

zeran genährte ««»»»«.
Särfen (Ralbinnen)

14.00—22.00

vollfl., aus«-gemästete höchst Schlachtw 40·50—42.50
vollflsiichmc s. I I. I I I I I I I I I I I « 38.00—38.50
11911511199coooIIIIIIIIIIIIIo ‚BILD—33,00

a figtinggqenöblfieb. sb- ff I eines- q I I . _

äer: oppeenereer at.... - _
beste Mast· und Saugkälber . . . . « . XIV-XX
mittlere Mast- und Saugkälber . . · . 50«00·54’00
geringere Saugkälber . . . . . . · - ‚ . 38 00...45'00
geringe Kälber . . . . . . . . . . . - . . 25:00-35“)

Lämmer, hammel und Schafe:
Lämmer und ßanimel, beste Mast-
lämmer, Stallmastlämmer . . . . . .

 
Weideniastlämmer . . . . . . . . . . . jjuggzjgge
beste fäng. Mafts u. Stallinasihammel ,·,«4«00«-»46«0D
Weidemasthammel . . . . « . . . . . 4400—46 00
mittL Masttämmer u. ält. Masthammel 33 00__39 00
geringere Lämmer und hammet . . . . ' __ '
Schafe, beste Schafe I I I o O e s I I I D 39.00
Mit·tleresch0fe««-scssssvssss 85.00
geringe Schafe . . - . · s · . . ‑ · ‚ s . 20·00....27·00

Schweine:
a) von 150 u. mehr Kilo Lebendgew 5150
b) 1. o. 135—149.5 Kilo Lebendgew 51««50

2. v. 120-134,5 Klio Lebendqem 51·50
c) von 100—119,5 Kilv Lebendgewicht 5050
d) von 80—99,5 Kilo Lebendgewicht . 45«50-47·50
e) von 60—79,5 Kito Lebendgewicht . ...
i) von unter 60 Ktlo Lebendgewicht .—
g) 1. fette Speckiauen . . 9 « . « - . . . 50.00—51.50

2. andere Sauen . s . s s s s s s . . 47.50
h)@ber....ooooIIIIIIIII- '-
l) Altichneidek « I _I I I · I Q · I I I I - 50.00—51.50

Marktverlauf: Rinden Kälber. Schafe, Schweine
oerieilt.

Die Preise lind Marktvreiie iur nüchtern geivogeni
ciere und schließen (amtliche Speien des Handels ar
Stall für Fracht. Markt- und Verlaufs-kosten Umsatz-
steuer sowie den natürlichen Gewichtsverluft ein.

» + Zuchtviehoersteiacrung in Göttin. Die Lande-sper-
aude fchlesischer Nin-der- und Schweineziichte fiihrteu

Der Görl der Versteigerungshalle ihre 269. rbezw. 180.
uchtviehversteigeriing Durch. Bei der Leistungseinftnsuug
oiiiiteii drei erste und drei zweite Preise verteilt wer-
ten. Die Kauflust war sehr rege. Die Verfteigeruug
Eichnsete sich dadurch an's, daß keine Schweine mangels
eboten aus dem Versteigernngsring zuruckgezogen wer-

ten brauchten. Starke Nachfrage herrschte nach Herdbuk
n. Auf etrieben waren 46 Biilleii und iveibliche Tiere
wie 21 ber und 10 tragende Sauen. Die ermittelten
reife entipra n der Güte der Tiere und hielten sich in

Innehmbareu .reiizen. Der gute Erfolg der Beriteige-
tun war ein Beweis »für dte gute zuchterische» Arbeit der
fehle scheu Landesverhande und der Tierzuchtamter.  

Sport-Rundschau
1. FC. Nürnberg gewann chhammer-Pokal.

50 000 Zuschauer im Berliner Olympiastadion. — 2:0-Sieg des Clubs.
Das sechste Eudspiel des großdeutschen Vereinswetb

bewerbs um den« Tiihanimerpokal wurde am Sonntag im
Bierliiies Olviiipia-Stadion in dein schon ewohiit großen
und fcftlicheii Rahmen abgewickelt. t) eicher Fahnen-
schniuck der herrlich-en zisauipfftatte und flotte Marschmusik
erhöhten die Stimmung der rund 50 000 Zuschauer, die
nach schönem nnd ichnellem Spiel den verdienten 2:0-
thun-Sieg des 1. FC Niirnberg uber Den SB. Waldhof
erlebten. fo daß Der Pokal zum zweitenmal in die Stadt
der Reichsparteitage wandert. «

Die. Niiriiberges exwiesen ran »vor allem in der zwei-
tcn Halbzeit als durcnichlagskraftiaer. setzten allerdings
mitunter ihre körperliche uberlegeisheit zu stark ein nnd
verscherzten sich damit Die Suinpathie des Publikums. an
Der ersten Spielhalfte ‚wann Die Waldhofer, ,die nach
Dem dreiiiialigen Uneiiiichieden gegen Wacker Wien durch
Los ins Endspiel gelangt waren, noch ein« durchaus eben-
bürtigcr Gegner. Da» aber der Stiirmiuhrek Erb vom
gegnerischen Mittellänfek Sold stark bewacht wurde. war
der Sturmliiiie Die Schlagkraft genommen und mit 0:0
ging es in Die Panie, obwohl die Waldhosek kurz vor
dein Seitenwechsel zwei große (_il-eleaenheiten hatten. Als
die Niiriiberger bereits zwei Minuten nach Wiederbeginn
durch Eibcrge znin ersten Tor kamen, ließen die »Wald-
hofer euttäuscit im Tempo nach. Nnxnherg kam immer
mehr auf. hatte aber mit feinen Torichnfien kein Gliiet.
Vier Minuten vor Schluß fiel diirchEiberaer das zweit-c
Tor, das den Njiriibergern den Siea und damit zum
zweitenmal den feit 1935 ausgespielten Tichammeipotal
brachte.

Die Gruppenspiclc zur deutschen Meisterschaft
ergaben im »chtcn des Reiches einen überrascheiideu
Sieg des thinlheiuier SV. nber Fortuna Diisseldorf mit
2:1 (1:1). während in dem anderen Treifeii der Gruppe

Sporifreunde Striegau im Pohalspiel unter-
legen.

Die einzige Bezirksklasfcninannschaft auss dem Berg-
lanD. Die in Der ersten Zwiicliieiirunde Der Tichanimer-
Lokalserie angesetzt war, die Elf des Vereins Striegauek
Sportfrcunda uiußtafich der Liliannschaft des VfB. Lieg-
nid mit 4:6 (1:1) geschlagen geben.

In Der Striegauexz Kampfhahn {am es an einem stot-
teii, interessanten ·Spiel, in dein die Lieguitzscr, klar» er-
kennbar, die technisch bessere Einheit darstelltennud fchoii
zu Beginn des Spiels iiberlegen waren. Striegaii per-
mochte aber Dein Druck auszuweichen und sich dann frei-
zufpiclen, um in der 15. Minute nberrafchend durch Fell-
iiiaiin das Fühxungdtorzu erreichen Erst nach einer
weiteren Viertelstunde glückte Liegnitz der Aiisglcich und
mit 1:1 blieb die Frage nach dem Sieg-er bis zur Pause
noch offen. _ »

Die erste Viertelstunde Der zweiten Halbzeit fuhrie fe-
docli die Entscheidung herbei. VSS. ließ sich von Liegnitz
ietzt überraschen nnd innerhalb drei Minuten fiel-en drei
Tore gegen den VSS., kurz darauf erhobteLieguitz durch
Strafstoß sogar auf 5:1. Nun erst san-d sich die Mann-
fchaft des VSS. wieder besser zusammen, besonders als
Felliuauii zum zweiten Ton einschießen konnte. Gabler
verriiigerte bald auf 5:3 und die Hoffnungen der weni-
gen Striegaiier Zuschauer itiegen, als VSS. durch Wen-
zel auf 5:4 heraul‘ain. Docls der ersehnte Ausgleich blieb
aus, dafür koiiiit-e·Liegiiit3··iii der Schlußmiuute noch ein-
mal erfolgreich sein und fixh damit»auch» einen diirchdie
bessere tiiesauitleiftuiig verdienten Sieg sichern. Der Lieg-
nitzer ESrthiledsdriclsier faiid oft starken Widerstand durch
eine ‘11 ciei iiiigeu.
Vor dicfeni Spiel verlor diejiugcnd des VSS ·aegen

die gleiche Maunfchast» des DSB Schihcidintz mit 1:5
und auch im Spiel zwischen den Sportdienftgruppca der
vorgenannten liieiiieintchaften fiel Der Sieg mit 0:o an
die DSV.er.

Schon drei Gaiiklassenvereinc ausgeschaltet
ersten Zwischen-Die am Sonntag ausgetragenen ·

rundenkäiupse tin Tichginmerpotal im Bereich Schleifen
brachten zum Teil recht nbcrrafchsende Ergebnis-m Bereits
Drei Vertreter der Gantlasse wurden ans Dein Wettbewerb
ausgeschaltet, und zweimal konnten Gnuklasienvereiuse
gegen Maiinschafteii der Bezirks- und Kreisklasfe trotz
Verlängerunn nichtd weiterfomnien. Auch zwei Bezirks-
klafseuvercine iviir en von .31reietlaffenmannichaften aus
deui Reimen geworfen.

Die Ergebnisse:
SV. K l. SieiiDorf—GvortfreuuDe Oppeln 0:4 (0:1 .
Sportfrgeuude Iteifse—i)ieiäi·sbcgiii Neisic 4:5 (2:1i.
Viktoria Miiiiftcrbera——Vist-rechtes Breslau 4:2 (0:1).
Reichsbahn Oels-—Vorwärts Breslau 5:3 (4:0).
Raseusrcuude 23 Breslaii—1. FE Brseslau 5:8 12:3).
TB. Neukirch—Aleuiauiiia Brei-law 1:1 1:1).
SV. Klettendorf Ziptliotweiß Hartlieb 0:0 nach Verl.
VsB. Breslau-——Minerva-Rgfensreuude 09 3:8 (1:4).
Sturm Brockau——Breslau 02 0:1 (0:3).
Breslau 06-«—Geriiiania Breslaii 6:8 (2:11.
ATV. Liegnitz—Poft Lieanitz 8:1 (1:0).
SV Schlefieii Gummi—€621. Biiiizlau 2:1 (0:0).

SE. sauer-Preußen Goldberg 4:2 (1:1).
STE. Görlib—Gelbweiß»G-.irlitz 1:2 1:2).
Hertha Breslau—PSV. Stiephaii Breslau 4:4 n.Verl.

Notweifz Striegau behauptet sich weiter.
In der Schiveidnider Staffel der Kriegsc

meistcrfchaft der ersten Kreisklafse kamen»voii den drei
angesetzten Treffen nur zwei zur Durchiuhriing. Die
2. ibiannsrhaft des DSV. Schweidnsitz trat in Strie-
gau gegen die 2. Mannfchaft von VSS. Stricaau nicht
an iiud dürfte dies mit dem kanipflosen Verlust der
1uiifte büßen Dex SC. Rotweiß Striegsau trug in
isreiburg ein Spiel ·gegen»deii erst neu in die Serie
eingetretenen SB. Silesia Freiburg aus und gewann er-
ivartuugsgeinäß mit 5:1 (2:0). Die Freiburg-er Mann-
schaft, vollkommen neu aus Nachwuchsspielern zusam-

kon te sicl nocl nicht zu einer einheitlichen

mmcmm' « ) ) erft als Der Tabelle-weiteei ti i u ammeu iiiDen, und ·
geriitliäigögoifiibrte,f das erste Gegentor erzielen. Eine
tiberruuipelunq gab es in der· Schw eid nitzer
Kanin ahn, wo der Schweidnitzek IV. gegen Den
VfB. aus Gräben mit 4:5 (2:3) gegen alle Erwartungen

verlor.
. Die Resultate: 4 H G 2)

Schweiduitzer IV. gegen VfB. Gräben :._ .: ,
Silesia Freiburg gegen Rotwciß Striegan 1:v (0:2).

Die Tabelle-
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Staffel Schweian «
Rotweiß Striegau . . . . 5 5 - — 55:6 10:0
Saarauer SV . . . . . . 4 3 —- 1 18:12 6:2
DSB Schweidnitz II . . 6 3 — 3 17:14 6:6
VfB Gräben . . . . . . Z 2 — ä iånlzä 4:2
f-’-chweidnitzer IV . . . . —- : 2':
Sportfreunde Striegau II 5 1 — 4 10:26 2:8

SFV. gegen VfB. Gräben 4:.) (3:2).
Vor nur wenigen Ziischanern bereitete der SFV.»fei-

neu Anhängern eine Enttaufchnng. Gegen den BfB
Gräben konnte er nicht zum Siege kommen, weil Die
eifrigen Laudfportler zah und unverdrossen ein-en Zwei-
Tore-Borfvriiiig im letzten Spieldritiel nicht nur auf-
holen konnten. sondern kurz vor Spieleude das Siehe-s-
tor fchofseu. Trotz glatte Ritsenilacl und»ftar«k au ge-
ivetchteiii Boden vor den cToren eiitiv ckclte fiel) ein inter-
essantes Spiel unD blieb es bis zum Schluß. Technifch
standen die Gräben-er Kameraden mit den Schweidnitzern
auf gleicher Stufe, in vunkto Schnelligkeit und Aiisdaiier
waren sie sogax uberlegen. Besonders in dek·1. Halbzeit
zeigten die BiB.er eine gute Manuschaftsleiftung und
verloren recht unglücklich eine bereits erftritteiie 1:2-
Ftihruua wieder um beim Halbzeitpfifs soaar mit 3:2
im Nachteil zu liegen. Anschliseßend beherrschte Der 68-21.
längere Zeit das Feld und es hatte den Anschein, Das

 

 

  

der FC. Schalle in Staffel Den dortigen SE. 03 klar mit
5:2 (3:2)" besiegte. —- an Den übrigen Bereichcn fiuD zum
Teil die Meisterschaftsspiclc noch nicht beendet. Jin Be-
reich Niedersachseii erklimpfte sich der Bis-Z. Ostiabrnck
den Meistertittl gegen Hanuoveis 96. Osieu find Die
Kämpfe noch in Wiirtteniberg ivo der an den«-Spitze der
Tabelle liegende VfB. Stuttgart gegen die stickcxs Den
kürzeren zog und damit aleichseitig an diese die Fuhrnng
abtreten mußte. In der»Nor mark begannen die Spiele
der Abteilung-Inmitten iiberrafchendcriveife schlug Eims-
biittel den Hainburch SV. ich); sicher 4:1. Auch im Be-
reich Berliu-Bra«uden iir __ «
mieifter ihre Kralle: »Blaui»veiiz gewann die Begegiiung
gegen Uiiion Oberschoneiveide 4:1. _

Deutschlands Fußballelf gegen Italien
ist wie folgt aufgestellt: tilodt tSchalke 94): Jauestov
tuiia Diifseldorf), Billmann t1.»F-C. Nurnbcrgh ziupfer
tSchweiusurt05), RohdetEimsbutteli, zittziiiger lSchwein-
surt 05): Lehnen tAngxkbnrgii Hahneinann tAdmira
Wien), Conen (Stnttg. tsjickers), Gaiichscl (Ncueiidorsi,
Pesser tRapid »Wicn). »Das Spiel » » ,
Mailand statt»fiii-det.«wird von dem uiigariichen Schieds-
richter Jvaneic geleitet.

Reichsbund-Pokalendspiel am 23. Juni.
Das Eudspiel um»d-eu Reichsbundpokalwar urspruiig-

lich für den 16. Juni aiigeiebt. Da an diefem Tage »die
Griippeiikäiiipse um die dcutichc Meisterschait abgeschlossen
werben, ift das Schlußipieldcr Fußballbereichsinannschaf-
ten auf Sonntag, ‘28, Juni, verlegt worden. Die beiden
Gegner werden in Der noch aus-stehenden Vorschlußruiide,
die am 19. Mai in München Bauern und Ostuiark sowie
in Däilsburg Niederrhein und Sachsen ziisauiiiieiifuhrt,
eriiiit s .

die größere Erfahrung der Stadtmannfchaft gelingen
wi'irDe, Den Gegner nicderzuhalteiu Diese Annahme ver-
stärkt-e sich, als es den Gastgebern gelang. trotzdem sie
eine Stunde mit nur zehn Mann spielen mußten, _auf
4:2 davonzucilen und der Sieg eigentlich gesichert feinen.
Die letzten 20 Minuten gehörten allerdings den sum-
pathischeii VfB.erii. Durch energische Arbeit »und mit
iroßein Schwiiug verstanden sie es, kleine Schwachen des
iiartiiers auszunutzen und durch drei Tore mit 4:5 selbst
den Sieger zu stellen. Erwahnenswert bleibt Die ruck-
sichtslofe Hingabe beider Torleute, welche als ,,Neger
vom Platze gingen.

Auch Weißsiein bleibt an der Spitze.
Wie iu Der Schweiduiliek Staffel der SC. Rotweifz

Striegau behauptet sich in der Waldenburger Staffel der
S-V. German-in Weiszitein an der Tabellenfpitsz Gesterii
mußte Die NSTG. Gottesberg die uberlegsenheit Der
Weißsteiner Maunschaft eindeiitig anerkennen, als Der
Schiedsriihtek zum Spielschlnß den 8:(»)-Sieg der Weiß-
steiner verkündete. Allerdings hatte sich Gottesherg in
der ersten Halbzeit so tapfer gehalten. daß das Spiel bis
zur Pause torlos blieb.

Fußballiiberraschung in fiaiiowih.
Die weite Kraftprobe des fchlcsiichen Bereichsnicisters

VorwärisHitaseusport Glesiwitz gegen eine _pftuberfchlefifche
Mann chast lief zu ngiinftcn von Borivarts-Fliafenspo«rt
aus. ein Kattowitz konnte Der; 1.%G„ Die Gleiwitzer, die
nur auf Zioppa verzichten miint-en. mit 3:1 (1:0) genhla:
gen nach Hause schicken. Schon nach drei Minuten war

Der Klub durch zinlla erfolgreich, Der eine link-e Flanke
unhaltbar einfanDte. Trotz einiger guter Chancen der
(Sileiwitser. . schoß Plehner einmal knapp Daneben,
ging es mit 1:0 ‚in Die Pause. Nach heimWechsel ver-

suchte Vorwärts-Rafenfport, das verloren-e Terrain zwar
aiifzuholeu, aber schon wenige illunutcn nach Wieder-
aiiftoß war des zweite Treuer ·fiir den Klub, diesmal

durch Klinissa, 1fällig. Kurze Zeit daraus hieß es durch
Zur dann 8:0 für die ziattowitser Plehiier blieb es
schließlich vorbehalten, den Ehrentresfer sur den schli-
fischen Meister zu schießen.

Die deutsche Springmannschaft beim Turnier
in Rom.

aliei lat entsprechend den alten Ireiindichaftsban-
dseiiJäiueIEiiilaidiing an Deutschland ergehen lassen, zuin

Jiitseruationalen Turnisexs in Rom vom 27. eLipril bis

5. Mai eine Spriuguiaunfchaft zu entsenden. Den-Fuh-

rer und Oberste Befehlshaber der Wehrnrgchthat die Uc-

nehniiguiig gegeben, daß eine deutsche Offizicrsmaniischaft

sich in Rom beteiligt. An England nnd Frankreich find
Einladungcn nicht ergan en. Die Leitung der Vorberei-

tung wurde Dem bewäirteii Eauipeiichef Der Fittichen

Springmaniischaft, Maior Momm, uliertragen. zur iir
das Turnier vorbereiteten Pferde befinden fiel) in guter
Koiidition und werden aller Borausiicht nach allin An-

forderungen, die dieses schwere Turnier an fies ftLllt, gä-

wachfen fein. Die Pferde find bereits am 11. April na )
S um verladen worden.
R Die deutsche Springmannschast seht sich wie »folat»zu-

fammen: Majok Momm (Alchimist, Toraii Rittmeuter
E. Hasfe (Goldammer, Laudrat, Notar, Litho):» Rittur

Briiickniann tWotansbriid·er, Oberst· Baron IF-),.R ttni.
Weideinann lDer Aar. DfriDolin, 2llaut. ba'äcaDei. Ober-

leutnaut Jtirgcnsen (Diaf, Artur, Tasio, Order).

Gläuzeuder Statt der deutfchen Reiter. 1,

Der er te Tag des bis zum 5, Mai dauernden o.
internatioiialeu Turiiiers des italienischen Reitfportver-
baiides gestaltete sich zu einem schönen Erfol fuk«die
teilnehnieiiden deutschen ttteiter»iiiid «Pferde. hittmeister

Weidemann gewann auf »Fridolin das Eröffnungs-
fpriugen und belegte mit Alant unid Der Aar noch den
dritten bzw. siebenten Platz. Rittm. Ernst» Hasse wurde
auf Litho nach fehlerfreieiii Ritt Vierter ivahreiid Nittm.
Briuckniann Wotansbruder als Schuellsten der Gruppe

der mit vier Fehleru b·clafteten«Pferde »noch auf den
sechsten Platz brachte. Jii der zweiten Abteilung des Er-
öffuiiugsspriugens konnte Rittni. ErnftspHaffe mit Noitar
als erster den Parcours fehlerlos meiiiern. Im we.te_=
ren Verlauf des Kampfes gingen noch vier Jtaliener mit

0 Fehlern über Die Bahn, aberj erst zuniSchluß gelang
es Oberst Marsili mit Orefte I durch einen ganz» her-
vorragenden Ritt, die Zeit von Notar· zu unterbieten.
Es gab wiederum einen Dentiih=italieuiiichen Zweikampf,
diesmal allerdings mit dem Ergebnis, daß»ani Nachmit-

tag vier Jtaliener und nur zwei Deiitfche sehlerlos
blieben.

Ein Doppelsiea am Sonntag.
Den deutschen Rest-ern war am Sonntag im Springen

um den Piueio-Prcis fogax gleich ein Doppelsicg durch
Notar tRittmeister E. Gabe) und den ‚fchon Iziabrigen
Baron IV (Rittm. Weideniaun) beschieden. Auf Dem
recht raffiniert aufgebauten Parcoiirs verursacht-c beson-
ders ein drefacher Sprung die meisten {fehlen dazu
wurde. namentlich von den italieuiichcn Offizieren, Fau-
dig auf das Tempo edruckt, was eine weitere Feuer-
guelle war. Baron I ’ schuf mit 1__:26,8 und ohne jeden
Fehler ein-e Leistung, die kaum zu ubertrefsen war. Man
hatte fiel) schon allgemein mit dem Siege des alten nam-
neu Baron abgefuiideu, da gelana ·Notar· das kaum
Glaubliche, der Wallach fegte nur so iiber die Bahn nnd
war zum Schluß mit ein-ein gleichfalls fehlerloien »ar-
sconrs eine Sckunde schneller als Baron IV. Er and
Damit, ebeiifo wie fein Reiter Rittnn Ernst Hasse, eine
verdiente Entschädigung fur den zweiten Platz vom» Tage
vorher. Die Nationallieder nnd die Hissuug der Haken-
krenzfla ge am Siegcsniast waren erneut v«on lebhaftem
Beifall iir den deutschen Doppelerfolg begleitet.

Hoher italienischer Llängersieg gegen Deutsch-
an .

Der Tennisläuderkampf Italien-Deutschland in
Rom, Dein am Schlußtag auch der Reichssportfnhrcr bei-
‚wohnte, ergab einen hohen italienischen 5:1-Siez iibcr
die deutsch-en Spitzeiifpicler. Es blieb bei dem Ehren-
puukt, den Gulez mit seinem Sieg über »De! Bello am
zweiten Tage erfochten. hatte. Henrixb spenkel kam in
Dem wegen Regens abgebrochenen Spiel gegen Canepele
nicht sofort ins Spiel uiiid unterlag schließlich in Dein
noch aussteheudeu Satz. 9:7, 6:2, 8:6. gewann Der italie-
nische Meiner. Romanoni erwies sich gegen den nicht
lonzentriert genug ipielenden Gopsert als schneller und 

g iiiaßen die beiden Abteilungs- D

das am 5. Mai in 1

 
 

beweglicher und gewann 6:2, 6:3, 6:8._‚6:3. Ebenso be-
iiötigte auch Cucelli gegen Poch vier Sabe, trotz tapferer
Gegenwehr wurde der Deutsche mit 8:6. 5:7. 6:3 6: ge-
fchlageii. Hart iiuikämpft war wieder das abfchließende
Doppel zwischen Cucclli-Del Bello und Henkel-Gopfert«
Nachdem beide ie zwei Sätze gewoiiiisen«hat·ten, gab das
ausgeglicheuerc Spiel Der thlienek schließlich dsen Aus-
schlag und brachte ihnen mit 4:6, 7:5, 7:9, 6:4, 6:2 Den
Sieg und damit den fiinsteii Punkt.

Deutscher BMW. allen überlegen.
Der erste große Preis von Brescia sah erneut die

deutschen und italieiiiichen Rennfahrer auf Den Spitzen-
erzeu iiisseii des Sportwageubaues der beiden befreunde-
ten 2 ationen in ritierlichem ‚nanwf. Die Sportsreuiid-
schaff wurde außerdem iipchdadnrch unterstrichen, daß ein
eutchek BMW. einer italieniichcn Manuschaft anver-

traut war. Das uber 1480 Kilometer führende Rennen
iviirde von einer deutschen BdltiW.-Sironiliiiieiiliinoiisine
mit der Maiiuichaft pon·Haiistciii-Waltck Bäiimer am
Steuer in 8:54:46 mit einem Stiiiidrnmittel von 166,7
Kilouiseterii gewonnen. In einem Abstand von 14 Min.
gelangte ein italienischer Aha-Romeo mit Fauna-Mani-
belli auf den 2. Platz vor Roeie-Briides (21:01:18.). Die
sclnicllfte Runde erledigte der siegreiche BthiW. i_o ax mit
74,1 kmlstd. Wahr-end der Siegerwagen aiisi iließlikh
auf Schnelligkeit gefahren wurde. bewarben sich Vorse-
Brndes, Briem-Richtek uiiid Weiicher-Scholz ‚mit ihren
BOJiW.-Wagen um den Maiinschaftspreis, der ihnen dank
ihrer gleichmäßigen Fahrt mit dem 3., 5, und 6«.» Platz
der Gesamtweriung wie im Jahre 1938 wieder zuiiel.

Wer hat gewonnen?
Gewinnauszug

1. Klasse 3. Deutsche Reichslotterie
Ohne Gewähr Rachdruct verboten

Auf jede gezogene Nummer find drei gleich hohe Gewinne
gefallen, und zwar fe einer auf die Lolfe gleicher Nummer

in den drei Abteilungen l, I nnd III

1. Ziehungstag 26. April 1940
In der Vormittaggziehung wurden gezogen

16385

 

. 17504 379473
. 41550 137032 284846

zu 2000 NM. 64995 90675 381060
895827 zu 1000 NM. 40324 121714 302464 317612

45 Gewinne usOONM. 34107 81209 95061 106653
136841 145038 60296 173965 190959 194106 196645 265131
269458 326009 383422

« 345 Gewinne z,u 200 NM. 1289 5710 11097 16030 23030
26208 30109 3012 31877 44781 48437 48670 56848 63495
64944 66470 72270 73908 78680 78881 80601 90990 97547
101411 10 103467 103 3 1 6 109228 111'249 118555

125899 132910 144248
16 68 1 2 170097 172297 179672

0 197431 206108 207170 208371
231355 238529

266281
58 292972

30 808 309038
323737 330630
353303 354168

9
0
0
0
4
0
0
)

 

15

123372
144269
180318 1808

355141 355444 361043 364727 367175 2230 382534
391076 394082 395784

Außerdem wurden 498 Gewinne u se 100 NM und
7 Gewinne zu je 60 M gezogen.

Jii der Nachmittaggziehung wurden gezogen

 

3 zu 100000 RM. 28370 "
3 zu 50000 919R. 114828
3 zu 5000 915131. 151372
g . 75318 104043

zu NM. 212656 265583
21 Gewinne zu 1000 919R. 74596 138731 219038

273507 320124 388466
96 Gewinne zu 500 NM. 4285 17562 17805 26493

5540 58730 83394 95200 103372 111478 122336
Rotz 142313 166486 169943 186324 196030 200643 24

502 271082 302670 316798 326833 327249 341180 364535
366432 366533 370005

6 3754 4119 10753 12135303 Gewinne zu 200 91271. 230
12470 12556 13915 22536 28007 30396 32506 35681 41156
46228 46399 49671 50717 50732 59312 61031 63695 66527
71549 81726 83039 99981 105634 112647 115895
128717 129278 1 5 1 48 16088 16 99
175379
202797 203579
235797 238682 2400

260972
280010 282204
298957
336648

— d “äO —- ß— U —
I

1
316033
363998

66931 379878 385928

Außerdem wurden 501 Gewinne zu ie 100 NM und
6558 Gewinne zu je 60 M gezogen.

_ Gewinnausziig
1. Klasse 3. Deutsche Reichslotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verdileii

‚auf jede gezogene Nummer find drei gleich hohe Gewinne
gefallen. und zwar je einer auf die Loe gte cher Nunme-

in den drei Abteilungen I, I und III

2. Ziehuiigstag 27. April 1940
Jii der Vormittagsziehuug wurden gezogen ·

zu 10000 912m. 105381
zu 5000 919R. 241257
zu 3000 21211. 253405 287415

1871616 zu 2000 211201. 36607 83930 102044 175027

33 Gewinne 11100091201. 73198 111532 140607 214229
237921 261647 80079 283063 291915 317614 340709 .

96 Gewinne In 500 « . 865 15622 25391 40881 62238
85878 94463 992 7 123705 124033 155725 155946 162839 178736
180901 181058 194302 207924 210412 224924 243429 247359
261799 279079 293284 310819 313081 315687 321331 340247
377284 383936
294 Gewinne u 20091971. 1458 1472 9868 10908 12217

24357 26677 770 28594 31891 82082 36704 47191 51512
51556 54152 54973 59194 59849 60507 64480 65044 66272
76304 79068 82174 82437 85403 87484 92081 92694 95014
98302 102160 101 1 11738 118935 1223 123003
141241 143646 144907 146652

3
3
6  

5

l

Außerdem wurden 573 Gewinne zu je 100 man und J
6477 Gewinne zu te 60 NM gezogen.

Jii der Nachmittaggziehung wurden gezogen
. 37216 312938

222516 272667 318001
I 204m 231254 322706
. 239164 244609 261131 Josua

M. 78296 176144 198725 208702

63 Gewinne u 500 911171. 3934 13387 19462 87718
93336 94447 17755 117784 14260 170043 183015 20451
Essig 242375 257297 269707 s

 

1
389449

21 Gewinne zu 1000 R
214642 325586 394897

5
293165 299986 312437 312914

258 Gewinne zu 200 919R. 8483 22691 23824 25587 26012
39957 46350 50380 51099 61083 64542 65545 67085 75028
76360 88301 98342 103727 106173 106447 107441 120737
127051 12 7 13 4 136 6 137739 14 29 1

90 162809
196176
244048 2
290876
313983

331024 331811 33 97 334185 336 27
362215 364715 366070 374627 376276 384960 387990

Außerdem wurden 528 Gewinne zu ie 100 NM und
6591 Gewinne zu te 60 22111 gezogen-'

Die hiehuiig der 2. Klasse der 3. Deutschen Reichs-
lottere findet am 28. und 29. Mai 1940 ftatt.

—-

über 11 Millionen Mitglieder ermöglichten
durch ihre Beiträge die Soforthilfe Der 3150. in

Der Ostmark und im SnDeienianD. Werde
auch du XIV-Mitglied



 

Dieser stimmungsvolle,
ganz und gar heitere Film

Kennetfnnxisüt
. n

0' «
do-; I « « .,1’F

      

ist ein Ausflug in sonniges, 1a—

wendesßanm einFilmrundum die

Liebe und um verliebte Jugend

— ein Ufer-Filum der L‘acben lehrt

und unbescßwert das Unterste

nacb oben kebrt!

In den Hauptrollen:

Karin Hardt, Paul Klinger

Fritz Genscßow, Erika von

Tbeiimann, 11). Dobm, Frieda

_ Ricßard

M I t i w o c h, I. Mai, litt-, und 20V, Uhr,

D 0 n n e rs t a g. 2. Mai. Ist-, u. 201/, Uhr,

Schauburg lobten.
Jugendliche zunelassen.—

,,Deutsches Hans«, Ströbel.
Mittwoch, beu 1. Mai-

Maitanz. was ssschmsUhr.

  
  Donnerstag (Himnielfahrt):

Großer Heiratstanz. i
Es ladet freundlichst ein A. Böer.
 

Breslauer

Meile

mit Lanbmalchinenmarkc
22. bis 26. Mai 194e

sondergriippen des Reiehonährftanbee:

_ BIuertlcheÄustiellung,LanOmaIdnneniehrlchau

landeoiieelchau

Kuehunit: Brei-lauer Melle- unb Äueßellunge-Ähtlen-

gesellschait, Breslau |6, Fernsprecher 4334|.

 

 

um 11 uhr in Neuem-, Biene-
vers. Gasth. Kienemund,

1 Schreibtifdl. 1 Vücheri

in Danliiviß,
schraub-

um l2 Uhr
Bietervers. »Loheschlößcben«,
kslktrisierliommodh l Christus-

um 12«,30 um: in Groß-Tim-
Bietervers. Gasth. Schwarzer,

1 Nähmaschiiie.

UengeObergerichtsvollzieher
Zobten.

herunterfahren.
Es sollen versteigert werben:

Am 30. 4., um 8 Uhr in Ströbel,
Bietervers. Gerichtskretscham,

1 Neaistrierliasse, l Radio-
apparah

um 9 uhr in 3obten, Bieters
vers. {Datei »Gold. Krone«,

1 vierzöll. Kastenwagen, 1
Rvllwagem 1 Qiegiftrterkaffe,

um 10 Uhr in Rosenborm
Bietervers. Gasth. Jedzig,
1 Milchzentrisuge. l Motorrad,

Geschäft-freier Sonntag vor psingsten.
Jch gebe bekannt, daß der auf den 5. Mai d. J.

(Sonntag vor Pfingsten) fallende geschästsfreie Sonntag
ausfällt.

Zobten am Berge, am 25. April 1940.
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde Schnabel.

Vetrisst die Verlegung bezw. Einziehung eines öffent-
lichen Weges im Stabtteil Gorliau.

Die Gorkauer Soeietätsbrauerei A.-G. in ZobtensGorkau
beabsichtigt, ihre Werkanlagen einzusrieden. Jm Zuge dieser Ein-
frieduiig muß der durch diese Anlagen führende öffentliche Weg
(dieser Weg schließt sich an den sogenannten Vrauereiweg an und
führt über den Brauereihof zwischen Brauerei und Garageii ent-
lang) eingezogen werden. Dieser Weg geht mit dem Zeitpunkt der
Einziehung für den öffentlicheii Fahr- und cFußverkehr verloren.
Anstelle dieses einzuziehenden Weges wird seitens der Gorkauer
Societätsbrauerei A.-G. eine. neue Straße gebaut werben. Diese
Straße wird an den sogenannten »Brauereiweg« anschließen und
zunächst in Verlängerung des vom Gutshof kommenden Weges
verlaufen. Sie liegt sodann zwischen Garagen und Teich und führt
in Richtung Nord-Süd nach dem alten besteheiibleibenden Weg
zwischen Eiche und hinterer Brauereieinfahrt. Diese neue Straße
wird dem öffentlichen Verkehr gewidmet. Nähere Einzelheiten
über das geplante Vorhaben sind aus den im hiesigen Verwaltungs-
geschäftszimmer (Rathaus) ausliegenden Unterlagen zu ersehen.

Dieses Vorhaben gebe ich hiermit gemäß § b7 des Gesetzes
über die Zuständigkeit der Verwaltungs-s und Verwaltungsgerichtss
behörden vom l. 8. 1883 (GSS. 237) zur öffeiitlichen Kenntnis.
Einsprüche gegen dieses Vorhaben sind binnen einer Frist von
4 Wochen vom Tage der Veröffentlichung dieser Bekanntniachung
an gerechnet, bei mir schriftlich anzubringen.

Zobten am Berge, den 25. April 1940.
Der Bürgermeister als Wegepolizeibehördr.

III. Nachtrag
zur Hundesteuerordnung der Stadt Zobten am Verge.

Aus Grund des § 3 ber Deutschen Gemeindeordnuiig voni 30.
1. 1935 (RGB1. 1, S. 49) unb ber §§ 16, 18, 69, 70, 77 unb 82
des Kommunalabgabengefetzes vom 17. 7. 1893 (G. S. S. 152) in
seiner z. Zi. gültigen Fassung wird nach Beratung mit den
Gemeinderäten folgende-u III. Nachtrag zur Hundesteuerordnung
der Stadt Zobten am Berge vom l9. Juli 1926 erlaffen:

Artikel I.
Anstelle der §§ 3—6 treten die §§ 3—-6 der

ordnung gemäß deni Ministerialerlaß vom 10. 3. 193 . .
46/39 — 5680 unb IV. 7461 — 1fl9. l. 39 —- (ER. M. Bl. i. V. S.
546) mit dem dort abgedruckten Wortlaut.

Artikel II.
Nach § 2 ist einzuschaltem § 2a.
An dem Auskommen aus deriHundesteuer wird gemäß § 6 des

Kreis-s und Provinzialabgabengesetzes der Landkreis Breslau mit
der äl te beteili t.

H f g Artikel III.
Dieser lll. Nachtrag tritt mit dem l. April 1940 in Kraft.
Zobten am Berge, den 30. März 1940.

Der Bürgermeister. S ch n abe l.

Breslau, den 6. April 1940.KA. II —-/40
Genehmigung.

Der Ill. Nachtrag vom 30. März 1940 zur Hundesteuerordnung
der Gemeinde Zobteii am Berge vom 19. Juli 1926 wird gemäß
§ 77 des neue. vom l4. Juli 1893 (Ges. S. S. 162) in der Fassung
der Aenderungsverordnung voni 17. März 1933 (Ges. S. S. 43)
bis zum 80. September 1941 genehmigt.

Der Landrat —- Kommunalaussicht —-
Jm Auftrage: gez. Straehler, Kreissyndikus.

Ausgefertigt :
Breslau, den 8. April 1940.

gez. Ludwig, KreisaiisschußiSekretär.
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Polizeiperordnung
über die Behandlung im Reich eingesetzter 31le-
arbeiter und sarbeiterinnen polnischen Volkstums.

Aufgrund des Polizeiverwaltungsgesetzes vom I. 6. 1931 (G-
S. S. 77) wird für den Umfang des Regierungsbezirks Breslau
folgende Polizeiverordnung erlassen-

l
Den Zivilarbeitern und -arbeiterinnen volnischen Volkstums

ist es verboten. in ber seit vom 1. April bis 30. September
während der Stunden von 21—5 Uhr und in der Zeit vom 1.
Oktober bis 31. ·Marz während der Stunden von 20—6 Uhr
auszugehen, soweit nicht der Arbe2itseinsatz andere Zeiten bedingt.

Die Benutzung öffentlicher Verkehrsmittel ist den Zivilarbeitern
und sarbetterinnen polnischen Volkstums nur mit vorheriger
schristlicher Genehmigung der zuständigen örtlichen Polizei-
behörde g»estattet. Diefe darf · nur erteilt werden. wenn die
Benutzung öffentlicher Verkehrsmittel im Rahmen des Arbeisein-
satzes nach Mitteilung des, Arbeitsamtes erforderlich ist.

» Die Benutzung derjenigen «Verkehrsmittel, deren Weg sich ledig-
Fell) auf den Ortsbereich beschränkt, kann ohne Genehmigung er-
o gen.

§ Ze

Der Vesuch deutscher Veranstaltungen kultureller, liirchlicher
und geselliger Art ist den Zivilarbeitern und sarbeiterinnen
polnischen Vollitums unterfagt.4

Den Zivilarbeiterii und -arbeiterinn·en polnischen Volkstums
ist der Vesuch von Gaststätten untersagt. Ausgenommen hiervon
iit der Besuch derjenigen Gaststätteii, die durch die Kreispotizeis
behörden für bestimmte Zeiten besonders freigegeben werden.

Deutschen Volksgenossen ist der Vesuch der den Polen zur
am; Qäeütiiguug stehenden Gaststätten in den festgesetzten Zeiten
un er ag .

§ 50

Die Arbeitgeber, denen Zivilarbeiter und sarbeiterinnen
polnischen Volkstums vermittelt sind, haben ihnen zur Kenntnis
Kommende Zuwiderhandlungen der Zivilarbeiter und -arbeiter-
innen polnischen Volkstums gegen die für sie geltenden An-
ordnungen und jedes unerlaubte Verlassen des Arbeitsplanes
unverzüglich der Ortspolizeibehgrde zn melden.

Die bereits eingesetzten Zivilarbeiter und sarbeiterinnen
polnischen Volkstums haben sich innerhalb der nächsten 4 Wochen
von der Beröffentlichuiig dieser Polizeiverordnung an bei ihren
örtlichen Polizeibehörden zu melden, damit sie entsprechend den
Anordnungen des Reichssührers ii vom. 8. März 1940 ausländirs
polizeilich erfaßt, mit Lichtbild versehen und belehrt werden. Jn
der gleichen Zeit haben sich die betreffenden Arbeitgeber das
für. sie vorgeschriebene Merkblatt von der Ortspolizei-
behörde aushändigen zu laffen.7

Für jeden Fall der Nichtbefolgung dieser Polizeiverordnung
wird hiermit die«Festsetzung eines Zwaiigsgeldes in Höhe bis zu
ihm—93219., im Nichtbeitreibungsfalle die Festfetzung von Zwangs-
haft bis· zu 2 Wochen angedroht.

Weilergehende gesetzliche Bestimmungen, insbesondere die der
Ausläiiderpolizeiverordiiuiig ‚vom 22. August 1938 (RGBl. I S.
1053) bleiben unberührt.

§ 8.
Diese Polizeiverordnung tritt mit ihrer Veröffentlichung im

Regierungsamtsblatte in Kraft.
Breslau, den 28. März 1940.

Der Regierungspräsident.

 

Veröffentlichi.
Breslau, den 16. April 1940.

L. V. Der Landrat.

Veröffentlicht.

Ich erwarte von allen Arbeitgebern, die Zivilarbeiter bezw.
-arbeiierinnen polnischen Volkstums beschäftigen, daß sie sür
die genaue Durchführung dieser Anordnung Sorge tragen.

Aus die §§ 5 unb 6 vorstehender Anordnung weise ich ganz
besonders hin. ‚

Zobten am Berge, am 2b. April 1940.

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde. S ch n a b e l.

Wochenmarlitverlegung.
Der auf Donnerstag, den 2. Mai 1940, fallende

Wochenmarkt wird des gesetzlichen Feiertages wegen auf
Freitag, den 3. Mai 1940 verlegt.

Zobten am Berge, am 23. April 1940.
Der Bürgermeister-. S ch n a b e l.

 

W
 

- Lamon einer Ehe von Sidonie Judeich-Mierswq

|2] Urheber-Rechtsschutz: Drei QuellewVerIag, König-brüst- (Bez. Dresden)

,Wo bin ich?“
„Ein der Klinik von Fehrmann, Herr Dotter.“
»Ist es chlimm?« Nur ganz vorsichtig unb mühsam

konnte er es agen.
»Es hätte noch schlimmer fein können, lieber Herr Dok-

tor. Wir wollen nur froh fein, daß alles fo abgelaufen ist.
sich werde Sie fchon wieder ordentlich zusammenflicken. Nur
cm bißchen Geduld müssen Sie haben.“

« »Wir wollen Gott bunten, daß Sie leben, Herr Doktor«,
siifgte eine Ifanfte,·leise Frauenstimnie hinzu. Es war die
Plexgchwetey die neben dem Arzt stand, die es sagte.

i

 

—-

 

, er lebte. —
n unsagbares Glücksempsinden durchrann ihn. Eine

« nie gekannte Seligkeit des Daseins ließ sein Herz schneller
schlagen. Aus wirren, dumpfen Gedanken köste sich strahlend
nur ein einziger: »Eva«. Ein Lächeln tahl ich um die
bleichen blutleeren Lippen Jens Ga«steiners. ann senkte
sich von neuem Dämmerung über all feine Sinne und löschte
für lange Zeit das Bewußtsein wieder aus.

DieStumm und apathisch lag Jens Gasteiner da.
Fieberkurve tieg zu einer ängst ichen Höhe empor. Er wußte
nicht, ob es ag oder aber Nacht war. Alles, was ihn um-

b, war ihm völligrtgleichgültig Er erkannte niemanden,
ragte nach keinem enfchen. Er merkte es gar nicht, daß
ich an der geöffneten Tür seines Zimmers b asse, verstorte
Gesichter zeigten, die ängstlich nach ihm ausspahten, und
nach kurzen Augenblicken wieder verschwanden. Er hatte
keine A nung, da sein Vater und Eva dort standen und in
banger ngst na ihm schauten.

Schmerzgeguält und stöhnend la er völlig teilnahmslos
da, eingesponnen in schwere, dumpsg Träume. Wie blaffe
Schemen itten im bunten Wech el Bilder, Menschen, Ge-
lchehniffe. ünsche, Hoffnungen, ngste und Befurchtungen
an i 3|“ vorbei. Sie fe tzuhalten und zu klären vermochte
er n

 

So ing es nun Etage. Endlich besserte sich sein Be-
finden. as Fieber faul, Besiniieii und Erkennen kamen

i wieber. Wie durch einen Schleier sah er des Vaters Gesicht
I und Evas geliebte Züge, die sich über ihn neigten. .Er
wußte, daß sie bei ihm am Bett saßen, vernahm ihre
Stimme, hörte ihre lieben Worte und vermochte selbst
wieder mit ihnen zu sprechen.

Mit dieser Besserung kam aber auch die furchtbare
Stunde, die Jens Gasteiner die ganze traurige Wahrgleit
feines Zustandes enthiillte und ihm Kunde gab, welcher rt
feine Verletzungen waren. —

So vorsichtig und schonend ihm der Geheimrat es auch
fagte, so war es doch, als träfe ihn ein alles vernichten-
der Blitz. .

Jn fassungslosem Schrecken starrte er den Arzt an.
Er vermochte das Gräßliche kaum zu fassen. Seiner ge-

funden Glieder für immer beraubt? Zeitlebens ein Kruppel?
Ohne eine Erwiderung ließ er all die vielen Worte, die

ihn trösten sollten, über sich hingehen. Sie rauschten an
feinem Ohr vorbei und waren verständnislos für ihn. «

Dumpffe Verzweiflung bemächtigte sich feiner, ber ein
wildes Au bäumen gegen das Geschick folgte.

Schroff lehnte er jeden Trostspruch des Arztes und der
Pslegeschwester ab. Nur ein ungläubiges Lächeln hatte er
für alle ihre Versicherungen, daß er in kurzer Zeit wieder
ganz hergestellt fein würde. Die Wunden würden verheilt
und vernarbt fein. Seine Gesundheit hätte keinen dauern-
den Schaden erlitten, unb eine Prothese würde das fehlenoe
Bein so gut ersetzen, daß niemand etwas merken wurde,
und was dergleichen Reden mehr waren.

Als ob das alles die Tatsache ändern könnte, daß er
auf einmal zu einem menschlichen Wrark geworden war. -——

Wär’s nicht viel tausendmal besser gewesen, er war tot,
als daß —. Denn wenn er sich persönlich au mit allem
abfände, fein Lebensglück war doch vielleicht urch diefes
Unglück in Trümmer gegangen. Evat Wie würde sie sich
zu seiner Verstümmelung einstellen? Würde sie nicht Ab-
cheu empfinden, geb nicht abgestoßen fühlen von»dem ent-
tellten Mannk ie, die so viel auf außere Schönheit bei
en Menschen gab? Ihre Liebe zu ihm würde vielleicht er-

Mußte er fie nicht eigentlich freigeben? Sie ihres

Wortes entbinden? Unter ganz anderen Voraussetzungen

und Bedingungen war sie seine Braut geworben. Er glich

ja dem, den sie sich zum Lebensgefährten gewahlt hatte, in

nichts mehr. Häßlith, entstellt, ein KruppeL -—-
Es wäre feine Pflicht und Schuldigkeit, daß er —- —

Nein! Er vermochte es nicht! Kalter Schweiß brach aus
feinen Poren. Wie eine Zeninerlast legte sich ihm peini-
gende Angst aus die Brust, daß er kaitiii zu atmen vermochte.

« Eva hergeben? Auf ihren Besitz verzichten? Das war
gleichbedeutend mit dem Verzicht auf jedes Erdengluck.
Heißer denn je flammte seine Liebe jetzt auf. Er sah Eva
in all ihrer beraufchenden Schönheit und Anmut vor sich
und wußte und fühlte nur das eine: Elch kann sie nicht ver-
lierenl

Wie eine Fügung des Himmels kam es ihm vor, daß
jetzt in dieser schweren Stunde seines Lebens sein Vater zu
ihm kam. . ..

Wie er ihm früher, als er noch Kind war, uber alle
feine kleinen Kümmernisse und Leiden hinweggeholfen hatte.
so tröstete er ihn auch jetzi, richtete ihn nicht nur aus und
gab ihm Mut und Zukunftshosfen zurück, sondern zerstreut-e
auch all seine quälenden bangen Besorgnisse wegen Eva
Nicht mit Klagen, Bedauern oder Mitleid geschah es. Da-
war nicht Karl Gasteiiiers Art.

Trotz aller väterlichen Güte kam ein Weckruf an Ver-
nunt und Einsicht, und die ernste Mahnung, sich nicht
wer en zu lassen, sondern männliche Haltung zu wahren. und
sich dem Geschick, so schwer es auch fei, gewaäfen zu zeigen.
Es sei trotz allem, was geschehen sei, kein rund da zum
Verzweifeln.

Nicht daran dürfe man denken, was einem genommen
worden sei, sondern daran, was einem geblieben waret
Tausensdmal schlimmer wäre es doch gewesen, wenn er»bei
der Explosion sein Augenlicht verloren hätte und in ewiger
Nacht und völliger Untätigkeii sein Leben verbringen mußte.

»Du hast recht, völlig recht, Vater —- aber Eva?««
,,Eva? Ihr ganzes Verhalten bei diesem Unglück hat

ein beredtes Zeugnis»abgelegt, wie lieb sie dich hatt Quä«
dich also nicht mit vollig grundlosen Befürchtungen.« Und  kalten, schwinden, sie würde zurückschrecken vor feiner 3un-

lichkeit- -— · «

der sonst so schweigsame alte Herr konnte sich plötzlich nich.
z genug tun im Lebe Evas.

. J



gefiel-g und sinninziellea
Zobten am Berge, den 30. April 1940.

Yilmbiihne. »

,,Robert Koch —- der Bekämpfer des Todes«.
Schnee- und Regenschauer fegten über

winterliche Felder. Heulend fängt sich der
Wind in dem steinigen Hohlweg, durch den
in früher Morgenstunde der Landarzt und
Kreisphysikus r. Robert Koch zu einem
sterbenden Kinde fährt. Die Tochter eines
armen Waldhüterpaares ist der tückischen
Tuberkulosekrankheit zum Opfer gefallen.
Erschüttert steht Koch an der Leiche der
Kleinen. Seit Jahren beschäftigt er sich
damit, den Erreger der Tuberkulose zu finden.
gn seinem Sprechziminer in Wollstein arbeitet
oeh in jeder freien Minute an seinen

Präparaten. Aber Unverstand macht ihm
das Leben schwer. Ein gekränkter Lehrer,
eine Gesundbetersekte gehen mit scharfen
Anklagen gegen den stillen Forscher vor.
Zum Glück hat er in dem Landrat des
reises einen verständnisvollen Freund,

der die große Bedeutung der wissenschaftlichen
Arbeiten seines Kreisphysikus längst erkannt
hat. Der große Berliner Gelehrte Geheim-
rat Virchow, auf dessen Urteil die ganze
medizinische Welt hört, ist ein erklärter
Gegner der Koch’schen Theorie. Bazillenals
Erreger der Krankheit erklärt er für Unsinn.
Seiner Meinung nach sind die Krankheiten
auf Zerfall oder Veränderung der Zellen
zurückzuführen. Einer der eifrigsten Anhänger
Kochs ist der Sohn des Landrats,
Fritz, ein junger, angehender Arzt, der in
Berlin gerade sein Staatsexamen macht. Nach
vielen Monaten aufopferungsvoller Arbeit
gelingt es Koch, nach Hunderten von ver-
eblichen Versuchen und Färbungen feiner
räparate den Erreger der Tuberkulose fest-

zustellen. .
Trotz aller Jntrigen und Anschuldigungen,

die ge en den Landarzt erhoben werden, kommt
die erufung Kochs nach Berlin als
Regierungsrat an das Gesundheitsamt. Der
Leibarzt des Fürsten Bismarck, der gleich-
zeitig Direktor dieses Gefundheitsamtes ist,
at sich auf das wärmste für den stillen

Forscher eingesetzt. Voller Freude eilt Koch
nach Berlin, aber auch hier erwarten ihn
neue Kämpfe und Schwierigkeiten. Als Vir-
ow mit Koch zusammentrifft, kommt es zu

einer Auseinandersetzung der beiden großen
Forscher. Als unversöhnliche Gegner trennen  

sie sieh. Frau Koch sieht ihren Mann weichen-
lang nicht im Hause. Es ist ein gigantischer,
dramatischer Kampf, den Koch für seine Ent-
deckung _ führt. Ein Kampf vor allem auch
gegen Virchow, der sich am Ende doch vor
dem Gegner beugen muß. Und es ist ein
Kampf, den Koch mit schwerstem Opfer be-
zahlen muß; sein junger Assistent Fritz, den
er wie einen Sohn liebt, wird nach einer An-
steckung von dieser schrecklichen Krankheit
befallen und stirbt. Jn der Aula der Uni-
versität wird der jetzt zu Weltruhm gelangte
Robert Koch stürmisch gefeiert. Jn einer mit-
reißenden Rede fordert er die ihm gläubig
lauschende Jugend auf, den Kampf gegen den
heimtückischen Feind, die Tuberkulose, fort-
zuführen bis zum siegreichen Ende. Der
Film erhielt den Staatspreis und wurde mit
den höchsten Auszeichnungen versehen.

—- Polizeistunde und Tanz am 1.Mai.
Der Reichsführer « und Chef der Deutschen
Polizei hat die Polizeibehörden angewiesen,
von einer Hinausschiebung des Beginns der
Polizeistunde von anitsivegen sowohl als auch
auf besonderen Antrag am 1. Mai grundsätzlich
abzusehen. Dagegen sollen Anträge auf
Genehmigung von Tanzlustbarkeiten im
Rahmen der Regelung entsprochen werden,
die für die Osterfeiertage galt. Es kann also
am ä. Mai auch schon am Nachmittag getanzt
wer en.
Weiterverwendung älterer Lehrer nnd

Lehrerinnen.
Jn der jetzigen Zeit muß jeder einzelne

Volksgenosse seine ganze Kraft in den Dienst
der Allgemeinheit stellen. Das gilt auch für
die älteren Lehrer und Lehrerinnen im
Volks- und Mittelschuldienst und die Ruhe-
standslehrer. Auch sie werden gern bereit
fein, Lücken, die durch die Einberufung
jüngerer Kräfte im Schulbetrieb entstanden
find, auszufüllen. Der Reichserziehungs-
minister hat daher jetzt angeordnet, daß
Lehrer des Volksschuldienstes und des Mittel-
schuldienstes, die das 65. Lebensjahr vollendet
haben und noch dienstfähig find, bis auf
weiteres nicht in den Ruhestand versetzt
werden sollen. Sie sind möglichst in vollem
Umfange weiterzubeschäftigen. Lehrer, die
nach Vollendung des 65. Lebensjahres nur
beschränkt dienstfähig, aber nicht dienstunfähig
find, sollen ebenfalls bis auf weiteres in
ihrem bisherigen Beamtenverhältnis belassen
werden. Wenn erforderlich, können sie in
ihren Pflichtstunden insoweit entlastet werden, f
daß sie noch mindestens zwölf Wochenstunden  

erteilen. In ihrer Besoldung ändert sich
dann nichts. Dienstfähige Ruhestandslehrer
sind möglichst in vollem Umfange, und zwar
als Beamte auf Widerruf, im öffentlichen
Schuldienst wieder zu verwenden. Ruhe-
standslehrer, deren Arbeitskraft erheblich
gemindert ist, können nur als Angestellte
beschäftigt werden.

»Willst Du siegen: Sei nerfcbwiegen!“
Das Oberkommando der Wehrmacht hat

der ,,Sirene«, der großen illustrierten Zeit-
schrift des Reichsluftschutzbundes, einen Auf-
satz über Spionageabwehr zur Verfügung
gestellt, der in dem soeben erschienenen Heft
veröffentlicht wird. Wie wichtig es ist, täglich
in allen Gesprächen und auch in Brieer
Vorsicht zu üben, wird jedem klar, der diese
aufschlußreiche Veröffentlichung liest. Das
neue Heft der ,,Sirene« zeigt dann auf 4 Seiten
in Wort und Bild,wie man bei Verwundungen
und Verletzungen aller Art ,,Erste Hilfe«
leistet. ,,Männer und Taten« heißt ein Bericht,
der ein dramatisch bewegtes Erlebnis aus
dem Polenfeldzug erzählt. Ein neues Ver-
fahren, wie man durch Komplementärfarben
ohne Vorhang verdunkeln kann, wird er-
läutert. Jn der Rubrik »Wir wissen Ratt «
werden viele interessante Fragen und Ant-
worten über praktischen Luftschutz gegeben.
Anregungen ans dem Leserkreis, lustige
Geschichten rund um den Luftschutz und ein
neuer ,,Sirene«-Bilderbogen vervollständigen
das Heft, das auch die neuesten Berichte des
Präsidiunis und der Landesgruppen des
Reichsluftschutzbundes bringt.

Aenderung von Versicherungsverträgen.
Durch das Pflichtversicherungsgesetz für

Kraftfahrzeughalter vom 7. November 1939
und die Verordnung zur Vereinheitlichung
des Rechts der Vertragsversicherung vom 19.
Dezember 1939 ist das die Privatversicherung
regelnde Verficherungsvertragsgesetz weit-
gehend geändert worden. Die Aenderungen
treten am 1. Juli 1940 in Kraft, sie gelten
auch für laufende Verficherungsverträge.
Daraus ergibt sich,daß die in dem Versicherungs-
schein (Poliee) enthaltenen allgemeinen Ver-
sicherungsbedingungen häufig nicht mehr mit
der neuen Rechtslage übereinstimmen. Die an
sich notwendige Ausstellung eines Nachtrags
zurVerficherungspoliee durch dieVerficherungss
unternehmungen stößt jedoch zur Zeit auf
Schwierigkeiten. Daher kann, wie die Ver-
ordnung des Reichsministers der Justiz vom
13. April 1940 bestimmt, bis auf weiteres

i

 

von der Aushändi ung des Nachtrags ab-
gesehen werden. Hm Einzelfalle, namentlich
bei Erfüllung der Anzeigepflichten, ist also
zU Prüfen. ob unb inwieweit die Bestimmungen
ber Police auf Grund der neuen Gesetz-
gebung noch fortgelten oder durch neue Vor-
schriften ersetzt sind. Jnsbesondere muß der
Versicherungsnehmer in der Haftpflichtvers
sicherung eine· Woche nach Eintritt des
Schadensereignisses und beiRechtsstreitigkeiten,
Armenrechtsverfahrem Streitverkündung oder
Einleitung eines Ermittlungsverfahrens un-
verzüglich Anzeige erstatten.

—- Reichsniittel für den Umban von
Wohnungen. Der Reichsarbeitsminister hat
für den Umbau von Wohnungen neue Reichs-
mittel zur Verfügung gestellt. So ist eine
Zuschußgewährung von 50 v. H. der Bau-
kosten vorgesehen. Der Höchstbetrag ist für jede
neuerstellte Wohnung oder im Falle der
Wohnungsteilung für jede Teilwohnung auf
800 Mark festgelegt worden, für den Einzel-
anftrich oder Ausbau auf 600 Mark. Die
Arbeiten müssen bis zum 31. Dezember
beendet sein.

—— Geldscheine in der Tasche. Wir
tragen‘ unfer tägliches Geld in einer kleinen
Ledertasche, früher mit dem _ unschönen
Frenidworte Portemonnaie genannt, bei uns.
Diese Geldtasche ist zumeist für die Auf-
bewahrung von Münzgeld eingerichtet, nur
selten oder gar nicht für Papiergeld. Das
hat zur Folge, daß die Geldscheine zusammen-
gefaltet und zerknittert werden. Nach kurzer
Umlaufszeit müssen die Scheine, die wir so
sorgsam geglättet oder gar neu von der
Bank oder Post erhalten haben, als unbrauch-
bar aus dem Verkehr gezogen werden. Auch
eine Schädigung des Volksvermögens und
somit der Volkswirtschaft, die meist gedanken-
los begangen wird. Für Geldscheine muß
auch eine besondere Geldscheintasche beschafft
werden, die für nur wenig Geld zu kaufen
ist. Da kann man nicht nur die Scheine
ohne Beschädigung bewahren, man kann sie
auch sortiert halten und begeht bei der Aus-
gabe. keine Verwechselung.

Heini-it nnd heimatzeitnug
sind unzcrtrknulnyl

Darum lesen u. bestellen Sie den»Anzcjgcr
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RGO-Aufgabe ist: Das Volk gesund und stark zu machen,

damit es seine Lebensausgabe erfüllen kann, das ist auch

Deine eigene Sache! Werde NSB.-Mitglied!
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Z Roman einer Ehe von Sidonie Judeich-Mierswol
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Immer mehr fühlte sie, da
iliicht zu bannen war er.

eine Gefahr bedeutete, die täglich und

ihre Heirat mit Jens.
» Was Jens« zu dem Plan dieser raschen Trauun

wurde, wußte sie schon im voraus. Ein bedingungslo es, be-
ziücktes Ja würde es sein.

Und so war es auch.
Mit einer leisen Furcht, wie sie Gens finden würde,

betrat Eva sein Krankenzimmer-.
Sie traf ihn ruhig und gefaßt, wenn er auch sehr nieder-

gedrückt und traurig war.
Sie wartete gar nicht erst ab, daß er sprach. Sie er-

zrif sosort das Wort. Unter dem Blick seiner grauen Augen-
Jie n. o heißer, selbstvergessener Zärtli keit auf ihr ruhten,

· ie lieben, warmen
Din e zu sagen, die sie sich schon unterwegs überlegt hatte.
flägärenb' sie sie aussprach, fühlte und glaubte sie diese auch
se —«

Jhre Worte machten einen tiefen Eindruck auf Jens,
estand er i r ernst und offen, welch' schwerwiegende

Zwei el unb Beisrchtungen um ihr gemeinsames Glück in-
folge feiner Ver tümmelnng in ihm aufgestiegen wären.

Eva aber ließ ihn gar nicht ert ausreden. Gekränkt
nachte sie ihm Borwiir e darüber un nannte diese Zweifel
ogar eine Sünde und ein Berbre en an ihrer Liebe zu ihm.

Große Tränen rannen ihr 'ber das Gesicht, und nun
nußte Jens sie beru igen und ihr schließlich sogar Abbitte

wurde es ihr leicht, ihm tröstend all

Doch

seisten wegen des hä ichen Verdachtes.

e
« Jn all diese Erwägungen glitt wie ein Schatten die Ge-

‚mit: eines Mannes ein, der ihr wohl bekannte Züge trug.
sie seinem Zauber unterlag.
mmer wieder tauchte er von

neuem auf. Fort, fort wollte sie aus iseiner Nähe, die ihr
_ tündlich wuchsl Sie

würde fogleich das Haus der Mutter verlassen. Sie mußte
eine Schranke zwischen sich und ihm aufrichten, und die war

gern, was Lie e versichert.

sagen Schwierigkeiten

Fehrmann.

jungen Paares statt.

us einem

silberne Kruzifix stand.
Nicht den Bett ihres jungen Gatten.

 

Nur allzu ern tat Jens das, denn Liebe glaubt ja so

Mit allem war er einverstanden, was der süße, rote
Mund ihm vorschlug, alles fand er recht und richtig. was
Eva sagte. Aus freudigstem herzen stimmte er sofort zu, ihre
Trauung nicht hinauszufchieben, sondern sie hier in der Kli-
nik, sobald der Arzt es gestatte, vornehmen zu lassen.

Als einen erneuten Beweis von Evas Liebe nahm er
ihren Wunsch nach der baldigen Vereinigung.

Ganz anders, als sie sich Eva einst in all ihren Träumen
ausgemalt hatte, war nun ihre hochzeit Kein Glanz und
keine festlich gekleidete Menschen, unter denen sie der ge-
feierte Mittelpunkt war, gab es. — Vom tiefsten Ernt ge-
tragen — kein Prunk wurde entfaltet, keine laute
nicht Musik, Tanz —- war dieser Hochzeitstag.

Da das Ausgebot sa bereits erfolgt war, wurden unter
den obwaltenden Verhältnissen vom Stansdesamt keine

egen die Trauung des Bräutigams erhoben.
Ein wunder chöner Sommertag war es, an dem nach-

mittaLgs die Hochzeit stattfand.
ater Gasteiner erschien mit dem Standesbeamten.

Eva kam in Begleitung ihrer Mutter und des Geistlichen.
Trauzeugen waren Vater Gasteiner und Geheimrat

Nach Erledigung der gesetzlichen Formalitäten durch den
Standesbeamten fand sofort die kirchliche Einfegnung des

Laut unk- fest erklang das Ja des Bräutigams, leise,
kaum verständlich das der Braut.

Man hatte dem Krankenzimmer durch eine fast ver-
chwenderische Blumenpracht ein festliches Aussehen gegeben.

zisch neben dem Bett war ein kleiner Altar er-
richtet worden, auf dein zwischen brennenden Kerzen das

runkenden Brautstaat, den sich Eva für ihre
hoegzeit ausge ucht hatte, trug fie, sondern ein schlichtes
wei es Seidenkleid ohne Schleppe. Nur eine Kette matter,
erbsgroßer Perlen, das Ges en-r Jens’ zum heutigen Tage,
schmückte den schlankem wehen Mädchenhals

Unsa bar lieblich kniete Eva unter dein weißen, wallen-
f den Schle er mit dem Myrthenkranz im dunklen haar am

Lider.

darauf.

Na
guten

eier,

du nich

eine Lüge war.

 

Augen ruhten au
Nicht ein einziges Mal hoben si

Wie aus Marmor gemei elt erschien das blasse,
schöne Gesicht. Ein fremder, beinah’ starrer Ausdruck lag

 

Tief, ganz tie hielt sie den feinen Kopf eseiikt. Ihre
den zweißen Rosen iizres rautbuketts

die unkelbewimperten

Kein Auge wandte Jens von dem Gesicht der (geliebten.
unsd fest, ganz fest umklammerten seine heißen Finger die
linke hand Evas, die in der feinen ruhte.

Beendigun der Feier nahm er glückstrahlend die
ünsche der "

Eva stand still, wie geistesabwesend, dabei und reichte
nur allen stumm die Hand.

Wie aus einem tiefen Traum schreckte sie auf und war
dunkelrot, als Jens, ihre hand an seine Li pen ziehend-
leise zutshr sagte: ,,Liebling, was ist dir?

nwesenden entgegen.

arum sprichst

Sie beugte sich zu ihm nieder, stocken-d sagte sie:
»Ich kann nicht, Jens —- ich bin —- so —- glücklich.«

_ Jens glaubte ihr und ahnte nicht, daß das erste Wort.
das seine junge, ihm eben angetraute Frau für ihn hatte,

Gek)eimrat Fehrmann ließ es sich nicht nehmen, »als
Hausherr« auf die Neuvermäshlten einen kleinen launigen
TkkUkipruch auszubrin en. Mit den gefüllten Sektschalen, die
Schwester Marie auf ilbernem Tablett hereinbrachte, stieß
man an und trank ein GlasausdasWohl des jungen Paares.

Dann mahnte der Geheiiriirat zum AUfkachi „Sie liebe,
änädige Frau dürfen selbktv
tunden bei ihrem Gatten leiben. Wir anderen aber wollen

uns zurückzeihen, denn ich sehe es, mein PatientBedarf ietzt
der Ruhe. Auch Glück und-Freusdexftrengt an.“ .

Jens Gasteiner wehrteisich auchisnicht Matt Und nnibe
lag er auf einmal in se. nenquåisäen
verschleierte sich mehr undi« e » ,
seine Stimme bei all den Worten der Lieb-) iind 3artl1cbfeii.
die er Eva zuflüsterte, als sie allein waren.

»Nun bist du mein, Eva, uwd feine Macht der Wen
kann dich mir mehr raubem, nicht

erstänidlich noch ein oder zwei

Der Blick seiner Augen
r, und immer leiser klang

hr l «

Gortsetznng folgt.)



Oefondees von der Verantwortung durchdrungen |
die ihm jetzt auferlegt werden ist. Er, der dein
Soldaten das Rüstzeug für den Kampf liefert —-
Flugzeuge, UsBoote, Panzer, Geschütze und Gra-
nateii —- weiß, daß von seiner Arbeit mit das
Gelingen jener Operationen abhängig ist, die uns
den Sieg bringen werben. Er weiß auch, daß es
gerade die revolutionären Errungenschaften des
deutschen Sozialisiiius sind, die er in diesem
Kriege gegen den Zugriff der plutokratischen
Neider verteidigen hilft und die nun ihre Feuer-
probe bestehen müssen. So umschließt beide, den
Soldaten unb den Arbeiter, ein enges Band des
Zusamniengehörigkeitsgefühls, das durch nichts
mehr zerrissen werden kann.

Der deutsche Arbeiter, der heute eine schwie-
rige und anstrengende Arbeit zu leisten bat, er-
hält nicht nur wirtfchaftlich eine besondere För-
derung, wie sie beispielsweise in den Sonderzus
wenduiigen von Lebensmitteln zum Ausdruck
kommt, sondern darf auch in besonderem Maße
an den kulturellen Gütern der Nation teilnehmen.
Mit voller Absicht hat der Führer verfügt, daß die
Bahreuther Festspiele in diesem Jahr neben den
Soldaten in erster Linie den Fronti und
Rüstungsarbeitern vorbehalten bleiben tollen.

Ernst und seiner Verantwortung bewußt, in
der befriedigenden Gewißheit, sich diesen Ruhe-
tag redlich verdient zu haben, wird der schaffende
Deutsche den 1. Mai feiern, Für überschäumende
Ausgelasseiiheit ist kein Platz, sie stellt auch keinen
Wertmefser dar. Die deutschen Arbeiter werden
sich an diesem Tag nur noch enger um den Führer
fcharen, ihr ganzes Sinnen und Trachten wird
darauf gerichtet sein, ihm mit der Tat zu danken
für das, was er für ihn getan hat, iDn. S.

Dr. Ley spricht zur deutschen Jugend.

dnb. Bei einem Jugendbetriebsappell in der
kilveckner-Humboldt-Deuh-AG., Werk Köln-Kalk,
sprach ani Montagvormittag der Reichs-organi-
sationsleiter tin-. Ley zur deutschen Jugend. Der
Betriebsappell wurde im Rahmen der geistigen
und weltanschaulichen Betreuung der deutschen
Jugend auf alle Reichs-sendet übertragen. Reichs-
orgauisationsleiter Dir. Oey erschien in Begleitun
des Präsidenten des Zaschistifchen Industrie-
arbeiterverbandes Eaposerri.

sDr. Ley führte u. a. aus:
Das beutfche Volk sei eine ununterbrochene

Kette von Generationen und die Fortsetzung und
der Bestand dieser Kette bis in alle Ewigkeit sei
unsere hoffnung und unser Wille. Jugend wolle
durch Jugend geführt werben; trotzdem müßten
wir älteren zu Euch sprechen, damit Ihr wieder-
um das Erbe au-snehmt. »Ihr müßt die Führung
des deutschen Volkes übernehmen im gleichen
Sinne wie wir.“ Ost-. Lei) stellte dann eindrucks-
voll das Schicksal desr Jugend früherer Zeiten dem
unserer heutigen jungen Generation gegenüber.
Man wird uns fragen: Was ist unser Ziel? Das
Ziel zeigt uns im Augenblick der Führer selbe-r.
Wir waren ein kleines, eng beschränktes Volk auf
zu engem Raum. Wir sind eine große Na-
tion. Und so marschieren wir in die große
deutsche Zukunft. Daa gibt es nun ein Volk
— England —-— über der Nordsee, das uns das
verwehren will. Wenn dieser Lin-dwurm, dieser
Drache England geschlagen ist, wenn die Schätze
der Welt frei sind, wenn Du, beutfche Jugend, hin--
gehen kannst, wohin Du willst, wenn Dir die Welt
offen·ftesht, dann kommt die Freiheit, die Du Dir
erträumst.

In diesem Sinne begrüßen wir heute unsere
italienischen Freunde (Beifall), an der Spitze den
Herrn Präsidenten Capoferri, ein alter Faschist,
ein Freund des Duce. der in Mailand mit dem
Duce Seite an Seite gekämpst hat, bis bie Fa-
schiftische Partei den Sieg errungen hat. Italien
uind wir Deutsche haben die gleichen Feinde: Eng-
land und Frankreich. Das müssen wir einmal
feststellen (Beifall). Was hat England im Mittel-
nieer zu fachen? Das frage ich die Welt (Pfui-
rufe). Was hat England auf der Insel Malta zu
suchen und in Gibtaltar? (Erneute Pfui-Rufe.)
Genau so wenig wie in unserer Ostsee. Auch dort
können wir England nicht dulden. England soll
sich mit jenen Völkern abgeben, die noch auf einem
so niedrig-en Niveau stehen, daß sie die englische
Knute schwer unterscheiden können von dem Stock
ihres .häuptlings. Aber wir 'aivilifierten und
hochkulstivierten Völker wie Italien und Deutsch-
land verbitten es uns, von England bevormundet
zu werben.

ChiemseesNasthaus für genesende Soldaten.

dnb. Das weithin bekannte. in einem der
schönsten Gegenden Deutschlands gelegene Rast-
haus am Ehiemsee an der Reichsautobahn Mün-
chen-Salzburg wurde von Reichsminister Gene-
ralinspektor Dr. Todt zu einem großen Teil für
genesende Soldaten zur Verfügung gestellt. Der
bisherige sogenannte Übernachtungsflügel dient
nunmehr für die Dauer des Krieges als heim
für genesende Verwundete.

Am Sonnabend trafen die ersten 23 Verwun-
deten ein. Insgesamt faßt der ganze übernach-
tuiigsfliigel rund 90 Verwundete. die in überaus
behaglichen, mit allen Bequemlichkeit-en ausge-
statteten Zimmern ein ideales Erholungsheim
finben.

Deutsch-schwedisihe cmirifchaflsiverhanblungen.
bnb. Die seit Beginn voriger Woche in Stock-

holm geführten Besprechungen der deutsch-schwe-
dischen Regierungsausschüsse über die deutsch-
schwedischen Wirtschaftsfragen sinsd zu einem vor-
läufigen Abschluß gelangt. Auf Grund der hierbei
erzielten Ergebnisse werden die Verhandlungen
in aller Kürze in Berlin fortgesetzt werden.

dnb. Der unaufhaltsame siegreiche Bormarsch
der deutschen Truppen in Norwegen und die
immer neuen großen Erfolge der, deutschen Wehr-
macht finden in der italienischen dsfentlichkeit
offene Bewunderung »Das deutsche Vordringen
ist einfach phantastisch«, so berichtet der Sonder-
korrespondent des ,,Popolo di Roma« aus Stor-
lien; in weniger als 24 Stunden hat dieses
deutsche Elitekorps in einem von tausend Meter
hohen Bergen umgebenen Engtal auf Maultier-
pfaden, die kaum ein leichter Tank passieren
kann, rund 70 Kilometer zurückgelegt. Weder
Frost noch Schnee haben diesen Vormarsch ver-
langsamen können, der ein neues Kapitel in der
Geschichte der motorisierten Truppen darstellt.
Die deutschen motorisierten Abteilungen haben in
den norwegischen Bergen eine Ruhmestat an
Kühnheit, Einsahbereitschaft unb Geschicklichkeit
vollbracht, wie sie vielleicht in ber Geschichte aller
Kriege nicht ihresgleicheii hat. Die völlig über-
raschten Truppen der Westmächte hätten unter
Zurücklassung unzähliger Toten schleunigst die
Flucht ergriffen. Auch die Dunkelheit der Nacht
habe den Rhythmus des deutschen Vordringens
nicht verlangsanien können. Auch hier hätten die
geistigen über die physischen Kräfte triumphiert
und den deutschen Truppen die Kraft zu unauf-
haltsamem Vormarsch verliehen. Wir sind neu-
gierig, so fährt der Korrespondent mit beißender
Ironie fort, wie die herren Ehurchill, Ehamber-
lain und Reynaud vor ihren Völkern das kläglich
gescheiterte Unternehmen von Andalsnes recht-
fertigen werben.

Auch die in Newhork aus Stockholm eintref-
fenden Berichte über die militärische Entwicklung
in Norwegen betonen allgemein die überraschende,
erstaunlich schnelle und meisterhaste
Flankenbewegung der deutschen
Pa nzertruppen über die Gebirgspässe. So
berichtet »Newyork Times« aus Stockholm, nach
der Ersteigung schneebedeekter Gebirgspässe bis
zu tausend Meter höhe seien deutsche Truppen

9 durch das Ostertal westwärts in Richtung auf bie
Eisenbahn Donibaas—-Drontheim vorgestoßen,
um die Engländer und Norweger südlich Drom-
heims abzuschneiden Dieses dramatische Unter-
nehmen sei eine iieue überraschung seitens der
Deutschen in ihrem Blißkriegin Norwegen ge-
wesen, die alle anderen Entwicklungen über-
schatte.

« Paris ,,nicht vollständig befriebigi“.
bnb. Die Entwicklung auf dem norwegischen

Kriegsschauplatz beunruhigt stark die französische  

»Ein-: Ruhinestat an Kühnheit mid- Geschicklichkeit«
Bewunderung der außerordentlichen Leistungen der deutschen Etappen in Not-wegen.

Presse. Die ersten Zusammenstöße, so schreibt
Duval im »Journal«, hätten die Westmächte
nicht vollständig befriedigt. Aber man
dürfe sich dadurch nicht beeindrucken lassen. Der
schnelle Vormarsch der Deutschen gegen Norden
sei unbestreitbar, usan er sei ein Beweis dafür, daß
die deutschen Truppen übe-r zahlreiches und mäch-
tig-eres Material verfügen. — Der ehemalige
Kriegsminister Fabry verweist im »Matin« auf
die bedeutende Rolle der deutsch-en Luftflotte bei
den Ereignissen im Norden. Diese Luftflotte ver-
richte jede Arbeit. — Der Außenpolitiker bes
»Petit Parisien« gsibt zu, daß die Westmächte vor
einer harten Aufgabe ständen. —- Das „Deuvre“
stellt im fetter Überschrift fest, daß die Sache sehr
heiß werde und man deshalb die Kaltblütigkeit
bewahren müsse.

Auch die Londoner »Times« gibt zu, daß die
Aussicht, das hauptziel der brsitischen Aktion, die
Einnahme von Dronthesim, zu verwirklichen, ver-
schwunden ist und ist nunmehr in Sorge, wie
„neue Pläne ausgemacht« werben könnten.

Auch an der Westfront ist nach Jnfoirmationien
der Pariser Blätter einiges Kleinholz gemacht
worden. Der »Figsaro« meldet, daß die Franzosen
bei Zusammenslößen an der Mosel und westlich
der Vogesen leider schwerere Verluste erlitten
hätten als gewöhnlich. Der ,,Populaire« schreibt
ebenfalls, daß die Franzosen sehr erhebliche Ver-
luste erlitten hätten.

Keine Lust für England zu sterben.
dnb. Ein Berichterstatter der Stockholmer Zei-

tung ,,Dagens Nyheter« hat einige versprengte
Abteilungen der norwegischen Truppen besucht,

die abseits der hauptverkehrslinien in meist iso-

lierten Stellungen stehen. Er berichtet über die
bittere Enttäuschung, die diese versprengten nor-
wegischen Soldaten über das Versagen der eng-
lischen,,.f)ilfe« empfinden. Von zuverlässiger nor-
wegischer Seite sei erklärt worden, der Krieg
gehe zwischen den Deutschen und den Engländern.
Die Norweger hätten keine Lust,
für diesen Krieg ihr Leben zu opfern.
Wir sollten uns, so wurde dem Berichterstatier
gesagt, heraushalten und den Kampf den Eng-
ländern überlassen. Diese Erklärung, stellt der

schwedische Berichterstatter fest, decke sich mit den
Gefühlen der meisten Norweger. ‘

 

bnb Außenininister Markowitsch gab der »Politika«
in Belgrad folgende Erklärung ab:

,,Jugoslawien verfolgt entschlossen und konsequent
die Politik der Neutralität und Unabhängigkeit, die
die Königliche Regierung zu Beginn des Krieges pro-
klamiert hat. Da sich jedoch der gegenwärtige Krieg
auf wirtschaftlichem Gebiet abspielt und sich die Schwie-
rigkeiten des internationalen Lebens auch auf bie neu-
tralen Länder, und infolgedessen auch auf unser Land
ausdehnen, so wachen wir fortwährend darüber und
versuchen, die Schwierigkeiten, die einerseits unser
wirtschaftliches Leben berühren und andererseits unsere
wirtschaftlichen Beziehungen mit allen kriegführendeii
Ländern, auszuschalten. Wir verlieren nie das Haupt-
ziel unserer Außenpolitik aus dem Auge, d. h. unser
Land nicht in den Konflikt hineingezogen zu sehen und
korrekte und lohale Beziehungen mit allen Großinäch-
ten zu unterhalten und die Königliche Regierung be-
müht sich ebenfalls, auf bem Gebiet der wirtschaftlichen
Beziehungen ihre neutrale haltung aufrechtzuerhalten,
ohne allzu große Schwierigkeiten für die Entwickelung
des inneren Wirtschaftslebens

Unter den za lreichen sf‘sro’vlemen, bie infolge der
internationalen age in unserem Gebiet entstanden,
bildet der Donauverkehr eine äußerst wichtige
Frage, welcher die Königliche Regierung ihre ganze
Aufmerksamkeit zuwendet Durch ein Abkoniineii der
Uferstaaten und der interessierten Großmächte, das in
den letzten Tagen zustande kam, fand diese Frage eine
glückliche Lösung In dem Bestreben. mit allen Groß-
möchten gute Beziehungen zu unterhalten, hat bie
Königliche Regierung die sehr bedeutsame Entscheidung
getroffen, sich mit der UdSSR. in Verbindung zu»
e en.
stzIn Verfolgung ihrer Neutralitätspolitik hat die
jugoslawische Regierung gleichzeitig alle Vorsichtsmaß-
nahmen getroffen, die durch die gegenwärtige inter-
nationale Lage bedingt waren. Alles, was die König-
liche Regierung in den letzten acht Monaten auf wirt-
schaftlichem, militärischem und finanziellem Gebiet un-
ternommen hat, hat bie Position Iugoslawiens in
hohem Maße verstärkt, was uns gestattet, der Zukunft-
gestiin auf die volle geistige Einheit unseres gesamten
Volkes, mit Ruhe entgegenzufehen'«.

 

lineraisihe Absage an die westlichen Krieaoausstveiter
Jugoslawien verfolgt die Politik der Neutralität und Unabhängigkeit

Von maßgebender sugoslawischer Stelle wird zu
der Erklärung des Außenministers Eincar Markowitsch
noch bemerkt, daß sie das beste Dementi aller in den
letzten Tagen in einer gewissen Auslandspresse über
Iugoslawien und die Beziehungen zu seinen Nachbarn
planmäßig verbreiteten Alarmnachrichten darstelle.
Man könne aus ihr ersehen, daß Jugoslawien durch
keinerlei Manöver seine bisherige Friedens- und Neu-
tralitätspolitik aufzugeben gewillt sei, die sich in allen
Punkten als richtig erwiesen habe, und welche nicht nur
dem eigenen Wohle diene, sondern auch zum..f)eile die-
ses ganzen jeder Kriegsausweitung gegenüberstehenden
Teiles von Europa sei.

,Vreme’ über die Beziehungen zu Deutschland
dnb. ,,Vreme« betont, daß die jugoslawische Neu-

tralitätspolitik nicht passiv sei, sondern unverzüglich
eine Reaktion erfolgen würde, wenn die Lebens-
interessen Jugoslawiens verletzt würden, das seiner-
seits keinerlei Interesse außerhalb der Grenzen habe.
Wörtlich heißt es u. a: »Mit Deutschland besteht ein
intensiver natürlicher guter Austausch, der für beide
Seiten von Vorteil ist. Die Erhaltung dieser Beziehun-
gen ist für Belgrad eine der Grundprinzipien feiner
wohlverstandenen Politik der Wahrung der Staats-
und Nationalinteressen. Über diese wirtschaftlichen
Beziehungen kommt es ganz natürlich auch zu ent-
sprechenden politischen Beziehungen, die sich auf ge-
genfeitiges, bisher nirgends getrübtes Vertrauen grün-
en.-s

Weiter hebt das halbamtliehe Belgrader Blatt die
engen freundschaftlichen Beziehungen zu Italien und
den übrigen Nachbarstaaten Jugoflaiviens hervor.
Deshalb könne Jugoslawien auch mit größter Zuver-
ficht der Zukunft entgegensehen.

Unrat-If Musteraiesie Fit stärkstek deutscher Beteili-
nnua. c 33. intcriiatonale Stamme: Musterinesfe
wurdein Gegenwart eines Vertreters des Köiii s feier-
lich eroffnet. Verbuiiden mit der Mc e ist die 1g inter-
nationale t’lutomobilausftcllung, auf dek eine Gemein-
schaftsschau aller »iii-aszacbendseii deut eben Antofirineii ent-
sprechend der fuhr-enden Rolle Deutschlands bei der
zittotfoärkseruna Iuaoslawiens unbestritten das Feld be-
err .

 

 

Prinzregent Paul von Jugoslawien 47 Jahre.
dnb. Prinzregent Paul von Iugoslawien feierte am

27. April seinen 47. Geburtstag Ganz Jugoslawien
erntet heute bie Früchte feiner weisen voraus-schauen-
»den Politik, die dein Lande nach außen einen Schutz
vor der Ausweitung des Krieges verschaffte, die wirt-
schastliche und kulturelle Weiterentwickelung zur un-
gestörten Fortsetzung der bewährten Beziehungen zu
den Freunden Jugoslawiens sicherte, sowie die Inner-
liefiiedigung durch den Aue-gleich mit den Kroaten
förderte und gewährleistete. Erst in jüngster Zeit hat
des Prinzregenten Pauls Entschluß, Wirtschaftsbe-
aiehungen zur Sowsetunion aufzunehmen, fein unab-
hängige-s staatsmännisches handeln erneut bewiesen.
Zugleich setzte er feine ganze Kraft für den Ausbau
der iiigoslawischen Wehrmacht ein.

Der Führer hat Seiner Königlichen hoheit dem
Prinzregenten Paul von Iugoslawien zum Geburtstag idrahtlich seine Glüekwünsche übermittelt.  

Außenminister Popoff betont cBulgariens
Friedenswillen.

· dnb. Der bulgarische Außenminister Popoff erklärte
dem Sofioter· Vertreter der »Politika«, Jugoslawien
und ‘Bulgarien hätten die Pflicht, ihre Länder vor dem
neuen Kriegsbrand zu bewahren und, dem gesunden
Valksempfinden folgend, gemeinsam alle Gefahren
durch den Glauben an eine bessere Zukunft zu über-
winden. Popoff betonte, daß er die Ansicht des bul-
garischen Ministerpräfidenten Filoff teile, daß der
Friede auf bem Vulkan erhalten bleiben werbe. Die
Aufnahme von handelsbeziehungen zwischen Iugoss
slawien und der Sowietunion werbe von Bulgarieii
aufrichtig begrüßt. Bulgarien werde seinerseits bis
Kr egsende nichts unternehmen, was bie Lage seiner
Nachbarn erschweren könnte »Unser größter Wunsch
ist, neutral zu bleiben und die besten Beziehungen mit
unseren Nachbarn zu haben“, schloß der buluarische
Außeiiminister seine Erklärungen.

Der alliiertetkrieiimb .
dnb. Bei der letzten Tagung des alliierten

Kriegsrates in London wurde, wie von gut-infor-
inierter Seite berichtet wird, das Problem derIkre-
kären Situation der alliierteir Truppen in or_
wegen behandelt. Zwei Möglichkeiten seien dabei
ais gegeben behandelt worden:

1. Zurückziehung der alliierten Tviirppen ans
ganz Not-wegen oder zum niuidesten aus Sud-
norwegen; .

2. verstärkter Einseiti, um, wenn möglich, doch
noch eine Schicksalswende herbeizuführen

Nach den Mitteilungen aus dieser Quelle —-
deren Richtigkeit angenommen werden dan »-
einigte man sich am Ende dahin, noch einen ruck-
sichtslosen Einsatz der alliierten Streitkräfte, und
zwar sowohl der Landtruppen als auch der Flotte,
VszUUehmen Gedacht ist dabei vor allem an eine
Durch-brechung der Sperren von Drontheim in
Verbindung mit gleichzeitigen Aktionen der Luft-
waffe gegen die deutschen Flugstützpunkte, und Land-
ausgriffe vor allem gegen die Fortifikationen am
Eingang des Drontheim-Fjovds. Auch die Mög-«
lichkeit eines alliierten Flotteneinsbruches in das
Kattegat wurde in Erwägung gezogen.

Zur Maskierung der geplanten Unternehmun-
gen bezw. zur Jrre ührung der militärischen Lei-
tung der deutschen perationen sollen Meldungen
in die interiiationasle Presse lanciert werden, die
ein Zurückziehen der alliierten Streitkräfte aus Süd-
norwegen als in Aussicht stehend bezeichnen, um
dadurch die deutsche Aufmerksamkeit einzuschläfern
oder a"bzuleiiken. P

Nach all dem Unsinn, den der Alliierte Kriegs-
rat in ber letzten Zeit fabriziert und in seinen Ent-
schlüssen gezeigt hat, ist ein solcher Plan durchaus
denkbar. Ob nnd inwieweit es ihm allerdings ge-
lingen wird, die deutsche Wehrmacht zu täuschen
oder einzuschläfern, werden die Herren Sirategen
in London und Paris ja von jetzt ab Tag für Tag
in steigendem Aiisniaße erfahren. — Wenn ‚in
diesem Zusammenhang ein englisches Blatt schreibt,
daß Norwegen für England kein zweites Gallipoli
wer-den würde, dann ist das auch unsere Meinung.
Es wird mehr als ein Gallipoli werben! Denn
1. treten diesmal den Alliierteii keine Türken, son-
dern Deutsche entgegen und 2.: Unsere Luftwaffe
wird dafür sorgen, daß es ein zweites Sichhinweg-
schleichen wie damals nicht mehr geben wird, Die
Strategen an der Themse werden ihr blaues Wun-
der erleben. Darauf können sie sich verlassen.

Zu Mitgliedern des CBollisgerichlshofes
ernannt.

bnb. Der Führer hat auf Vorschlag des Reichs-
iiiinisters der Justiz zu ehrenamtlichen Mitgliedern
des Volksgerichtshofes auf die Dauer von fiiiif
Jahren ernannt: _ -

Obergeneralarbeitsführer a. D. Freiherr Loef-
felholz von Eolberg in Berlin, Oberst-Arbeitsfüshver
Voigt in sBerlin, Generaslarbeitsfiihrer zur Lohe in
Oldenbiirg, H -Gruppeiiführer Hildebvandt in Dan-
zig-Oliva, Gaurichter Kurt Kapeller in Zoppot.

Feierstunde deutscher und italienischer Jugend
dnb. Auf Einladung des Landesgruppensleisters

Italien der NSDAP., Dr. Eh·rich, fand am Sonn-
tag im größten Filmtheater Roms vor über 100t
Mitgliedern der faschistischen Jugendorgansisatison,
darunter 500 Angehörigen der Akademie für
Leibesübunge«n, die Vorführung der beiden 53.:
Filme »Glaube und Schönheit“ und »Der Marsch
zum Führer« statt. Der Landesgruppenleiter be-
grüßte bie zahlreichen italienischen und beutfchen
Ehren-gäste. Die Veranstaltung wurde zu einer
stolzen Feierstunde, in der die herzen der faschi-
stischen und der nationalsoziaslistischen Jugend in
Besgieisterung für die vom Duce und vom Führer
gewisesenen Ideale zusammenschlugen.

Widerliche Londoner Schmierfinliem
dnb. Je schlechteres den Herrschaften in Lon-

don geht, befto mehr versuchen sie ihr Heil in einer
Flut von Grseuellügen, mit der sie ihren bereits in
unevhörtein Ausmagsverspielten Kredit in »der Welt
zu retten hoffen. ir kennen diese Methode, die
von der Schwarzen Madonna in Tschenstochau bis
zur niorivegischen Weihestätte in Eidsvold immer
neue, fchnell gebrochene Blüten ebärt; aber auch
das neutrale Ausland erkennt sie in wachsendem
Maße, wie Zahlreiche Pressestimmeii immer wieder
beweisen. tets sinsd es die gleichen Versuche, das
Wissen um die Ritterlichkeit der deugchen Soldaten
zu untergraben; Lügen, mit ben-en fi ihre ehrlosen
Verfas er in London nur noch schneller das eigene
Grab chaufeln.

Se bstverständlich liegt Reuter auch hier wieder
weit in Fvont. Diese nie versiegen-de Greuelquelle
phantasiert am Montag von einer neuen Angriffs-
ivelle deutscher Bomber auf die unbefestigte Stadt
Aalesiiiid, 200 Kilometer növdlich von Bergen, bei
der neben vielen Privathäusern natürlich auch eine
,,Misksionskirche«, die auf bem Dach ein riesiges und
klar ezeichnetes Kreuz trug, einen Treffer erhielt”.
Dies enschen auf den Straßen wuvdenangeblich
mit Maschiiieiigewehren beschiossen und — um das
Lügewbild vollstaiidig zu machen —- auch Sanitäter,
die versuchten, Verwundete zu her en. Mit einer
ihrer anz besonders widerlichen reuellügen, die
daducm nicht besser werden, daß man sie dem »nor-
ivegischen Heeresbericht« zuschreibt, wartet Reuter
dann von der Narvikfront auf, wo die Deutschen ·
bei einem Gegenangriff Zivili ten, darunter Frauen
und Kinder, wieder einmal da u gezwungen haben
sollen, vor der Front zu marschieren, um das Vor-
gehen zu decken.

« Es sind immer die gleichen hinterhältigen Er-
greidungen eines u. a. im Biireiikri „bewährten“
, »mdes, der sich ehrlich mit der Was e nicht erfo .-
reich zu schlagen vermag und nun aus dem Gefü l
seiner Unterlegensheit toll und blindivütig um sich
teift nnd dabei die von ihm elbst gepflegten Kriegs-
metloden dem verhaßten, a r ritterlichen Gegner uinterzusehsieben sucht.


